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§. I*

AAachdem Theods IL Herzog in Baiern, der sich von dem hei- 
+)%' ligm Rupert hat taufen lassen, im Jahre 717. gestorben, ha­
ben feine zween noch lebenden Söhne, Theodsbert und Grimoald, die 
baierifchen Lande regiert; der erste faß zu Bozen, der zweyte zu Frei­
sing. Diese zween erhabene Fürsten gaben sich alle Mühe, das Chri­
stenthum auszubreiten, und eine gute Polizei) einzuführen. Die Baiern 
hatten schon seit langer Zeit ihr Gesetzbuch. Das Buch war da: 
allein man brauchte es wenig. Das Gesetz war nicht anders, als 
durch die mündliche Fortpflanzung bekannt. Das Kenntniß desselben 
war gering; es diente indessen doch zur Vorschrift in Der Regierung. 
Das Volk hatte nur sehr verworrene Begriffe davon. Der größte 
Theil, der sich entweder mit dem Kriege beschäftigte, oder das Land 
bauete, war sehr unwissend. Befehlshaber und Geistliche waren die
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318 Entwurf von dem Zustande der bmerischen Kirche
einzigen, welche einige Begriffe von den Wissenschaften hatten; und 
zu der Zeit mußte man sogar aus fremden Ländern Mißionarien haben, 
die fähig waren, dem Volke das göttliche Wort zu predigen. Wie 
froh war Grrmoald Herzog zu Freising, als er vernahm, daß sich ein 
christlicher Prediger aus Frankreich, der heilige Korbinian, zu Mais 
in Tyrol aufhalte. Er schickte Gesandte dahin, die den heil. Mann 
nach seinem Hofe bringen mußten. Aribo, der vierte Bischof zu Fret- 
sing, giebt uns einen genauen Bericht von allem dem, was der heilige 
Korbinian Würdiges in Barern gethan hat. Er erzählt uns unter am 
dern, daß Korbinian nicht eher dem Herzoge Grimoald vor das Ge­
sicht kommen wollte, bis er die Pilitrud, fernes verstorbenen Bruders 
Theobalds hinterlassene Wittwe, die er zur Gemahlinn hatte, von 
sich gestossen hatte. Da nun dieß geschehen, gieng Korbinian nach Hofe, 
und beredete den Herzog , daß er zur Genugthuung seiner Sünden 
Gott ein Opfer bringen sollte. Der Herzog willigte in alles, und 
schenkte der Kirche zu Freising viele Güter; hiedurch wurde der Grund 
zum neuen Bißthume gelegt, welches im Jahre 724* errichtet wor­
den a).

Als der heilige Korbinian durch Tyrol nach Wmtfchau kam, so 
soll dort ein Bar eines von seinen Saumrossen zerrissen und gefressen, 
der heilige Mann aber seinem Gefährten Anserrk befohlen haben, das 
wilde Thier zu peitschen, und die Bürde, so das Saumroß getra­
gen hatte, dem Baren zur Strafe feiner Rauberey aufzulegen. Anferik 
gehorchte, und das Thier trug nun die aufgelegte Bürde, gieng mit den 
andern Saumrossen ganz zahm seinen Weg fort, und diente so lange, bis 
es der Mann Gottes abdankte. Daher wird der heilige Korbinian mit 
einem beladenen Bären vorgestellet. Diese Geschichte, so wun­
derlich sie ist, ist uns von Aribo aufgezeichnet hinterlassen worden. 
Dergleichen Bamihistorien lesen wir mehrere in Len alten Legenden
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von dem Jahre 717. bis auf das Jahr 800. 319
fc« Heiligen, als z. B. bey dem Benediktinermönche Sirabo in dem 
Leben des heiligen Gallus; bey dem ellwangischen Mönche Ermemik 
in dem Leben des heiligen Magnus , und bey andern Lebensbefthrei- 
dern der Heiligen: allein, wer den Werth der alten Legenden kennet, 
und die Mode der mittlern Zeiten, Wunder zu erdichten, einsieht, 
läßt sich von dem Wunderbaren nicht so leicht blenden b).

Die Sorge des heiligen Korbinians bey seinem Aufenthalte zu 
Freising gieng dahin, eine Kirche zu Ehren der Mutter Gottes zu bauen, 
die Benediktinermönche zu Weihstephan einzuführen c), und die neu, 
bekehrter, Christen in dem Glauben zu stärken. Der apostolische Mann 
war von Natur sehr hitzig , und konnte bisweilen feinem Eifer nicht 
Einhalt thun. Als er einmal zur herzoglichen Tafel eingeladen wor­
den, gab er den Segen über die Tischspeisen, und setzte sich nieder. 
Der Herzog hatte einen Hund bey sich, dem er von der Tafel ein 
Stück Brodes vorwarf. Korbinian konnte dieß nicht gleichgiltig an­
sehen, sondern stund ganz erzürnet von dem Tische auf, und schmiß 
denselben um, mit den Worten : Derjenige ist des gesegneten 
Brodes unwürdig, der solches den Hunden vorwirft. Diese 
unhöfliche Art misfiek nicht wenig dem Herzoge und seinen Gasten; 
besonders aber ward Pilitrud, die Gemahlinn des Herzogs, darüber 
aufgebracht, die zwar zu Bette, aber nicht zu Tische vom Herzoge 
geschieden war. Sie suchte sogleich den Korbinian aus der Gnade des 
Herzogs zu bringen; und da der heilige Mann nach etlichen Tagen 
sich nicht scheuete, mit einer Hvffavvritinn, die eine Tausendkünstlerinn 
war, handgemein zu werden, und mit Fausten darein zu schlagen: so 
war er bey Hofe nicht mehr sicher, und wenn er nicht bey Zeiten über 
das Gebirge entflohen wäre, hätte er seine Heldenthaten mit dem Le­
ben bezahlen müssen d).

Den 8ten Herbstmonats im Jahre 73°. ist der heilige Bischof
■ Korbi-



Korbinian zu Freising gestorben e). So lange Herzog GrimoalV 
zu Freising regierte, wollte Korbinian keinen Schritt mehr ins Baiern 
wagen; da aber dieser Fürst im Jahre 725. von dem fränkischen 
Majvrdom Karl Mattel! in einer Schlacht umgebracht 5), und Hug- 
bert als Regent über Baiern eingesetzet worden g), kam der heilige 
Korbinian wieder nach Freising, und hielt sich in Baiern bis auf sei­
nen Tod auf Ti). Am letzten Tage seines Lebens wusch er nach sei­
nem Gebrauche den ganzen Leib; ließ sich die Haare und den Bart 
scheeren; zog seine priesterlichen Kleider an; gieng in die Kirche, und 
las die heilige Messe; sodann begab er sich nach Hause, legte sich in 
das Bett, begehrte ein wenig Wein, und als er solchen verkostet 
hatte, bezeichnete er sich mit dem heiligen Kreuze, empfahl seine Seele 
dem Schöpfer , und schlief sanft in dem HErrn ein. Er wurde, wie 
er es begehret, zu Mais in Tyrol begraben. Zu seinem Nachfolger 
schlug er Erimbert seinen Bruder vor i), •

a) Aribo in vita 8. Corbiniani, Meichelbeck Rist. Frist Tom. I. cap. I,

t>) Dev Herr von Falkenstein , der gar nicht gewohnt ist, den Hei­
ligen die Wunderwerke abzusprechen, zweifelt doch an der Wahrheit 
des korbinianischen Baven. - Man lese der nordgauisthen Alterthümer 
^tes Kapitel, not. (e). Goldast hat nicht unrecht, da er Tom. I. 
rer. Alamanic. script. pag, 251. schreibt: Constat mediae aetatis scri- 
ptores palam affingere suis plufcula folitos fuifl'e, neque hoc stndiuin 
turpc, sed honestum dnxifie, ß partim compertis atque etiarn exco- 
gitatis religionem commendarent ac facerent admirabijem»

$) Monument. Bote. Vol, IX. pag, 346.
tt) Aribo in vita S. Corbiniani cap. 22, et 25.
e) Der heilige Korbinian war noch kein ordentlicher Bischof, dev einen 

aus gesteckten Kirchensprengel hatte. Er war nur Epifcopus fegio- 
narius , und starb so. Um welche Zeit die ordentlichen Bißthümer m 
Baiern sind aufgerichtet worden, werden wir anderstwo sehen.

f) Continuator Fredegarii ad an. 725.
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von dem Jahre 7*7* bis auf das Jahr 800. Z2L
g) Daß Hugbert, Hugiwert, oder Hucbsrt des Herzogs Theodoberts, 

der zu Bozen resjdirte, Sohn gewesen, beweiset P. Hansitz Tom. H. 
Germ. sacr. pag. 54. aus dem uralten salzburgischen Indiculo Tradi- 
tiomim, wo es heißt: Primmn tradidit Theodo dnx &c. succedente 
vero fllio eins Tlreodbvrto duce, qui tradidit &c, Succeffor Jilius 
eins Hucbertns dux tradidit &c.

fa) Aribo cap. aS.
i) idem c. 30. et Mcicbclbeck hist. Frifmg. Tom. I. pag. zs,

Da die Sprossen des Christenthums in Barern noch ganz zark, 
und weich waren, fanden einige Irrlehrer Gelegenheit, die Christen zu ver­
führen , und auf Abwege zu bringen. Unter diesen Jrrlehrern war der 
berüchtigste ein gewisser Ketzer Namens Erenwolf, der vermuthlich 
ein Arraner undPhotinsr war, und dem Volke beybrachte, daß Chri­
stus kein Gott sey. Um diesem Uebel abzuhelfen, ließ Herzog Hug­
bert im Jahre 736. den heiligen Bonifacius a) aus Thüringen nach 
Baiern rufen. Er kam alfogleich; und nachdem er den Erenwolf mit 
feinen Schülern in den Kirchenbann gethan hatte, stellte er in der baten* 
scheu Kirche wiederum die Ruhe und reine Lehre her b). Bey die­
ser Gelegenheit warb Bonifacius viele adeliche Kinder zu dem Kloster­
leben an, welchen sich auch der berühmte Sturm zugesellte e).

Die aufgestellten Priester hatten keine andere Vorschrift zu ihren 
geistlichen Verrichtungen, als die heilige Schrift,^ eine Sammlung der 
ersten sieben Kirchenversammlungen, und die frankijchen Gesetze, die 
den Baiern sind gegeben worden. Daher konnten sie sich in vielen Stü­
cken nicht helfen; sie trugen dem Bonifacius ihre Zweifel vor, und bathen 
lhn, dieselben aufzulösen. Bonifacius gettauete sich nicht, den Bescheid 
darüber zu geben, sondern schrieb an den Papst Gregor II. und fragte
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ihn: i. Im welchem Grade der Bluts - und Sippfteundschaft es
erlaubet sey zu heirathen ? 2. Ob der Manu sein Weib , wel­
ches untüchtig ist die eheliche Pflicht zu leisten , verflossen, 
und ein anders Weib nehmen könne? 3, Ob es einem Prie­
ster , der eines groben Lasters beschuldiget worden, in Ermange­
lung giltiger Zeugen erlaubet sey, seine Unschuld mit einem Eidschwure 
Zu besichtigen? 4. Ob die Firmung könne wiederholt werden ?

;0& man zween oder drey Kelche konsekriren könne, um das heilige 
Blut genugsanr den Kommunikanten auszutheilen? 6. Ob die den 
heidnischen Göttern geopferten Speisen, wenn sie durch das heilige Kreuz 
gereiniget worden, von den Christen können genossen werden? 
7* Ldb die Kinder, die Gott und dem Kloster sind gewidmet worden, 
wenn sie das männliche Alter erreichen, heirathen dörfen? g. Ob 
die Taufe, welche von unwürdigen, ehebrecherischen, und in den ersten 
Glaubensgründen unwissenden Priestern ist ausgetheilet worden, zu 
wiederholen sey? 9. Ob die Kinder, die den Aeltern sind entzogen
worden, von neuem sollen getaufet werden? 10. Ob die Siechen
oder Aussätzigen sowohl zu dem gemeinen, als auch zu dem sakra- 
mentalischen Tische zuzulassen seyen? 11. Ob es einem Mönche bey 
Pestzeiten erlaubet sey, sein Kloster zu verlassen? 12. Ob man mit 
den gottlosen Priestern und Bischöfen eine Gemeinschaft pflegen dörfe?

Papst-Gregor II. antwortete in einem Schreiben an den Bi­
schof Bonifacius auf alle diese Fragen, und zwar auf die erste 
Frage: Den Deutschen soll es erlaubt seyn, unter dem vierten Grade 
der Bluts- oder Sippfteundschaft zu heirathen. Auf die 2te: Es 
wäre zwar dem Manne zu rathen, daß er sich des Beyschlafes ent­
hielte; doch könne er ein anders Weib nehmen, müsse aber sein ge­
habtes untüchtiges Weib ernähren. Auf die Zte: Die Priester kön­
nen sich in diesem Zufalle losschwören. Auf die 4te : Dle Firmung

sey
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vom dem Jahre 717- bis auf das Iahe 800. Z2Z,
fei> niemal zu wiedecho lM. Auf Die che:. Es sollen nicht mehr, Eternit 
ein Kelch bey dem Altare konftkriret werden. Auf Vieche: Was Veit 
Götzen ist geopfert worden, bleibt unrein, und ist einem Christen nicht 
erlaubt, davon etwas zu gemessen. Auf die 7fe: Den Kindern, die 
einmal Gott und dem Kloster gewidmet worden, sind die Zügel der 
Wollust .nicht fchiesseu zu lassen.- Auf Die 8te : Die von gottlo­
sen Priestern gegebene Taufe ist für giltig zu halten. Auf die 9te: 
Die Kinder, von Denen malt nicht weis, ob sie getauft worden sind, 
sollte man wieder taufen. Auf Die iote: Die Aussätzigen sollen zwar 
von dem gemeinen , aber nicht von dem sakramemalischm Tische aus­
geschlossen seyn. Auf die Ute: Es ist thöricht, bey Den Pestzeiten 
aus Dem Kloster zu gehen. Auf die izte und letzte Frage r Die Ge- 
Weinschaft mit gottlosen Priestern und Bischöfen soll nur allein 
der Ketzerey wegen untersaget seyn d),

a) ; Der Name Bomfacius wurde ihm erst gegeben , nachdem er tut Jahre
7-23. in Rom WM Bischöfe gewerhet worden. Er hieß sonst VOntu 
frtb , und war ein Engländer. Im Jähre bekam er vom Papste 
Gregor III. das Pallium ,. wurde im Jahre 744. apostolischer Bika- 
«ms oon Deutschland ,. und im Jahre 745. Erzbischof zu Mainz. 
Da er im Jahre 755. nach Westfriesland reifete, um die tast gen Hei­
den zu bekehren, fand- er allda die Martyrerkrone.

b) WiH'iBaldus in vita S.- Bonifatii c, 3.. apud Resch. «mal, Eccles, Sa»
blau. pag. 599*

e) Eigil in vlta S. Sturmir c. 1.
4). Epiff. 126. inten Bonifaciauas a Serario editas. Kratian verstößt sich 

hier gewaltig, da er diesen gregorianischen Brief an BonifaciuS dem 
Papste Gregor IIL zuschreibet * z. E. 2. Qnaest. 5. Presbyter, 32. Q. 7. 
Quod propofuiffi. de confecrat. dist. 4. et 5. Der Brief ist gegeben : 
deci’mo Kalendas Decemliris , imperante Domino piiffimo Augufto 
Leone a Deo coronato magno Imperatore, anno decimo imperii eins ‘ 
fed et Couftantino Magno Imperatore, regni eins anno feptimo, I»

Ss 2 dictierte



SH Entwurf von dem Zustande der baierischm Kirche
dictione decima. Aus diesem schließt Jak. Sirmonh , daß dieser 
Brief im Fahre 726. ausgefertiget worden sey.

' §• 3.

Nachdem faitgibevt Herzog in Baier» im Jahrs 737. mit Tode 
abgegangen a), folgte ihm <Z>tcio, Odilo, oder Ukils, ein Sohn 
oder Anverwandter Hugiberts in der Regierung. Gleich bey seinem 
Antritte thaten die Hunnen einen-schrecklichen Einfall in Baiern, zer­
störten die uralte und berühmte Stadt Lorch, wo itzt Ens in Ober­
österreich liegt, und verwandelten sie in einen Steinhaufen. Wivilv, der 
damals Bischof zu Lorch war, ward gezwungen, mit der ganzen 
Klerisey nach Passau, welchen Ort ihm Herzog Milo eingeräumet 
hatte, zu fliehen, und dort seinen bischöflicher) Sitz aufzuschlagen b). 
Es war damals Wivilo der einzige aufgestellte Bisthof in den weit 
schichtigen baierischen Landen. Als mm Herzog Milo diesen Mangel­
beherzigte, bas Verlangen seines Volks nach dem göttlichen Worte 
einsah , und erfuhr, daß sich viele hergelaufene Geistliche die Frey­
heit zu predigen eigenmächtig herausnahmen, ja sich für Bischöfe 
und Priester ausgaben, und die Gläubigen zu verführen sich anmaß­
ten : so schickte er eine Gesandschast nach Rom ab, und begehrte 
vom Papste Gregor III. daß er ihm den heiligen Bouifacius, der sich 
zu Rom aufhielt, senden möchte, um sein Land, worinn er ohnehin 
schon so viele herrliche Früchten zum Wachsthume des christlichen 
Glaubens eingearndet hattech, in Kircheusachcn mit päpstlicher Voll­
mach einzurichten cj. ' / ;

T)er heilige Bonifacius verweilte sich nicht; n kam im Jahre 
739. das zweyremal nach Baiern, und theilte Baiern in vier Kirchen- 
sprenget. Johann wurde als Bischof zu Salzburg, Erembrecht

als



M Bischof zu. Freising, Gaubald als Bischof zu Regensburg gest- 
tzet; Wivilo aber der Bischof zu Passau in seinem Bißthume bestat- 
tiaet d). Hier muß man also die eigentliche ErrichtunM^ baierischen 
hohen Stifter suchen, welche damals mit Einwilligung des Herzogs 
und der Grossen' im Lande sind fundirt und festgesetzet worden e). 
Diesen Bischöfen wurden als geistliche Mitgehilfen Wilibald, Wuni- 
balö, und Sebald zugegeben f). Und damit der baierischen Kirche 
in allem Hilft geleistet würde, hatte Bvnifacius vom Papste den Auf­
trag, eine Kirchenveriammlung in Baiern oder in Schwaben zu ver^ 
anftalten g).

Nachdem Bonifachrs dem Papste Gregor III. von allem, was er 
in Baiern veranstaltet hatte, Nachricht gegeben, reifete er mit Willi­
bald zu dem Schwigeu, Grafen voll Hirschberg, den sie beredeten, 
eine milde Stiftung zur Errichtung eines Bißthums zu machen h), wel­
ches auch mit Erlaubniß deß baierischen Herzogs Utilo geschah i). Da 
aber in der Gegend , wo der Wohnsitz für den Bischof hatte seyn 
sollen, nichts als eine grosse Einöde mit Bäumen und dickem Gebüsche 
verwachsen war, so ließ Willibald den Ort saubern, und legte da, 
wo itzt Eichstädt stehet, das Fundament zu einem Kloster k). Sobald 
svlch/s errichtet war, so kamen von allen Orten und Enden Leute hie- 
her, welche' an der Altmühl Häuser aufbauet, wodurch endlich eine 
Stadt erwuchs, die von dem umgehauenen Eichenwalds den Namen 
Eichstädt bekam. Daß aber der Anfang zu diesem neuen Bißthume 
mit Bauung eines Klosters gemacht wurde, ist sich nicht zu verwundern, 
wenn man bewachtet, daß in den alten Zeiten die Bischöfe, abson­
derlich welche aus England tri Deutschland kamen, ein klösterliches 
Leben führten Ich Im Jahre 74** wurde Willibald von dem Erzbi­
schöfe Bonifaeius m) als erster Bischof zu Eichstädt geweihet n>

von dem Jahre 717. bis auf das Jahr 800, Z25
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Z26 Entwurf von dem Zustande der baienschen Kirche
Es stießen m der baimftyctr Kirche immer solche Zufälle auf, 

in die sich Bönifacius nicht schicken konnte; er nahm feine Zu­
flucht zu Ve^MöMischen Orakel, und was von da aus gesprochen wur­
de, das war heilig. Zn einem Briefe, den Papst Gregor III. au den 
Bönifacius geschrieben hatte, finden wir folgende MachisprLche: r. 
Diejenigen , jo von Leu Heiden sind getaufet worden, sollen wieder 
im Namen der heiligsten Dreyfaltigkeit getaufet werden. 2. Den 
Christen solle keineswegs gestattet werden, Pferdefleisch zu essen, z. 
Die Priester dörftn mir für diejenigen abgestorbenen Seelen das 
Meßopfer verrichten, die gemeinschaftlich in der Kirche gelebt haben; 
nicht aber für jene, die der Kirche nicht gehorchten. 4. Die Taufe, 
welche von einem Götzenpfaffen, oder von einem, der Gößenopftr ge- 
speiset hat, gegeben worden, ist für ungilkig zu erkennen; diejeni­
gen aber, die nicht wissen, ob sie die Taufe empfangen haben, sind 
von neuem zu saufen. 5. Die Ehen find bis in den siebenden Grad 
verbothen. 6. So es möglich ist, soll keiner zur dritten Ehe schreiten. 
7. Der seinen Vater, Mutter, Bruder , oder Schwester getödtet 
hat, soll lebenslänglich bis in fein Todbett, wo ihm die letzte Weg­
zehrung gegeben werden kann, von dem Genusse des AltarsfakMmsnts 
ausgeschlossen seyn. lieber W soll er Zeit seines Lebens kein Fleisch essen, 
oder Wein trinken, und am Mondtage, Mittwoche, und Freytage 
soll er fasten. 8. Mit den nämlichen Strafen sollen Christen belegt 
werden, die ihre Leibeignen den Heiden, um deu Götzen geschlachtet 
zu werden, verkaufen. 9. Die Weihung eines Bischofs soll von 
zween oder dreyen Bischöfen geschehen.

->) Daß Hrigibcrt in diesem Jahre gestorben sey, beweiset Meichekbeck 
bitt: Fvifing. Tom. I. p. 47. ans einem Schankun asb riese des Herzogs 
Utilo, wo es heißt : Actum XII. die meitfis Febrnarii anno X[f. 
Oatiioni ducis. Nun fallt das zwölfte Regierungsjahr des Utilo auf 
das 749te Jahr: mithin ist er demHugibert im Jahre 737. nachgefolgt.

b) Litt.



von dem Jahre 717. bis auf das Jahr 800. Z27
b) Litt. Arnulst Imp. apud Hanfizium Tom. L Gern., sac. pag. 169» '
c) Willibaldus et Othlonus in vita S. Bonifacii apud Calles annal. Ecd.

Germ. Toni. II. pag. 223. et feq.
d) Wie wir aus dem Briefe, den Papst Gregor III. an den BonifaciuS

schrieb, und der bey Serarius der iqote ist, ersehen; wo wir also lesen: 
Igitur, quia indicasti perexiste te ad gentettt Baioarioram et inueniffe 
eos extra ordinem ecclefiasticum vhientes , dum Episcopos non ha- 
beant in pvouineia, tiifi unuin nomine Viuilo, quem nos ante teinpus 
ordinauimus: et quia cum aflensu Otüt ducis eorundem Baioarionim. 
feu optimatmn prouinciae illius tres alios ordinalles Episcopos , et in 
quatuor partes prouinciam illain diuisisti, id eft in quatuor parochias, 
vt vmisquisqne Epifcopus fuam habeat Parochiam bene et fatis pru- 
deuter peregisti srater.

e) Meichelbeck hat also in seiner Historie von Freistng Tom. I. p. 32.
ganz Recht, da er sagt: Non evant ea tempeftate Episcopi certis Bo-^ 
iariae eccleilis afExi, neque facra ipfarum eccleüarum iurisdictio de- 
finitis limitibus erat circumscripta : donec S. Bonifacius vniuerfam 
Baioariam in quatuor Epifcopatus distribuit, eosque certis limitibus 
circuinfcripiit. .

f) Monialis Heidenheimenfis in vita S. Wnnibaldi c 7. et 8.

g) Epist. 129. inter Bonifacianas Serarii. '
h) Hodoeporic. Heidenheim, apud Falkenstein antiquit. Nordgau. Tom, I.

c. 1. §. 9.
i) Welferus L. 5. Rer. Boic, schreibt also : Eistadiensi Suigerum Hirs-

bergenfem comitem volente et confentiente Vtilone, quod. Boica vs- 
que eo pertingeret, multa liberalster contulille fertur, vt eins vsque 
adhuc author liabeatur et conditor.

k) In loco , qui dicitur Eystet Mouasterium struere incipiebat, sagt daS
vorhergedachte Hodoeporic. Heidenheim.

l) Gretscrus in obferaat, c. 17. p. 232. schreibt hievon also : Olim non
pauci Epifcoporum maxiine ex illis, qui ex Hibernia et Britannia 
in Germaniam veniebant, Monasticam vitain mite Epifcopatmn pro-
fitebantuv» .m)
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m) Bomfacius erhielt im Jahre 732. vom Papste Gregor IIL das Pal.

itum, und mit diesem auch die erzbischöfliche Würde. Der Brief des 
Papstes bey Serarius, der der i22te ist, sagt ausdrücklich: Eine 
iure tibi sacri Pallii direximus mumis, quod beati Petri Apostoli ati- 
ctoritate fufeipiens induaris , atque inter Archiepifcopos unus, Deo 
atictore, praecipimus , vt censearis. -

n) Acta SS. ad 7. Iulii, Mabillonii annal. erd. S. Eenedicti Tom. II. L. 21,
Arenpeckii Chronkon Boiar. L, II. c. 27,

o) Epistola iL2. beym Serarius. Willibald tu der Lebensbeschreibung
des heiligen Bomfacius macht auch im sZten Kapitel davon Meldung.

§• 4.
Den 27. Wintermonats 741. gieng Papst Gregor III. mit Tod 

ab. Sobald Zacharias an dessen Stelle gekommen war , beehrte 
ihn Bomfacius mit einem Glückwunschschreiben, und gab ihm von 
dem Zustande der deutschen Kirchen Nachricht. Unter andern sagte 
4t ihm, daß die Baiern, Franken, und Schwaben unverständige und 
sinnliche Leute wären, die alles nachafften , was sie sahen, am ersten 
Jänner das BachuSftst hielten, auf den Gassen herumtanzten, den 
ganzen Tag und Nacht schwelgten, unflakige Lieder sangen, und al­
les trieben, was ihnen die viehischen Begierden eingaben, und zwar 
um so mehr, weil sie wüßten, daß in der Stadt Rom das Bachusfest 
mit eben dergleichen Schwarmereyen gehalten werde. In eben diesem 
Schreiben fragte Bomfacius den Papst, was mit den Geistlichen, 
die dem Huren, Morden, Jagen und Vollsauftn ergeben sind, zu 
-thun sey , wie er sich mit den Bischöfen und Priestern, die mehr 
Weiber haben , und anbey eine päpstliche Dispensation vorschützen, 
zu verhalten habe. Papst Zacharias gab dem Bomfacius zur Antwort: 
es habe sowohl er, als fein Vorfahrer das Bachusfest abgeschafft, 
wo folglich sich die Deutschen des Vorwandes, daß es zu Rom ge­
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halten werde, nicht bedienen könnten. Den Geistlichen, die mit 
den angezeigten schnurgerade wider die Kirchengesetzc taufenden Lastern 
behaftet sind, wie auch den Bischöfen und Priestern, die mit einem 
Weibe nicht wollen zuftieden seyn, soll ein geistliches Amt zu verrichten 
verbothen werden: und man soll jenen Dispensationen, die den geist­
lichen Rechten, und der Lehre der heiligen Väter entgegen stehen, kei­
nen Glauben beymessen a).

Um so ärgerlichen Uebeln, die in der Kirchenzucht eingerissen waren, 
mit allen Kräften abzuhelfen, mußte man nothwendig auf wichtige Mittel 
bedacht seyn. Der Papst machte also dem Bonifacius den Auftrag, daß 
er Karlmann, den fränkischen Majordom, dahin bereden möchte, eine 
Kirchenversammlung in Deutschland auszuschreiben.. Karlmann that 
es ganz willig; er schrieb ein Komilmm, so man das erste Deutsche 
nennet, auf den 21. April des Jahrs 742. aus b), und lud alle Bi­
schöfe seines Reiches dazu ein c). Den Vorsitz dabey hatte der Erz­
bischof Bonifacius. Es wurden in dieser Versammlung sieben Schlüsse 
mmr dem Namen Karlmanns, Herzogs und Fürsten der Franken, kund 
gemacht d). Der erste befiehlt, daß jährlich eine Kirchenversammlung 
m Beyseyn des Fürsten zur Auftechthaltung der Religion sollte gehal­
ten, das gestohlene Geld den Kirchen zurückgegeben, und Die lasterhaf­
ten Geistlichen abgesetzt werden. Der zweyte Schluß verbietet den 
Geistlichen mit Hunden zu jagen, Falken und Reiger zu haben, Ge­
wehre zu tragen, zu fechten, und in den Krieg zu ziehen. Von die­
sem Verbothe waren aber ein oder zween Bischöfe sammt ihren Kaplünen 
und Priestern ausgenommen,die mit dem Fürsten gehen mußten, um Messe 
zu lesen, die Reliquien zu tragen, und die Beichten der Soldaten auf­
zunehmen. Der dritte verordnet, daß die Priester, die bey den Pfarr- 
herren wohnen, demjenigen Bischöfe sollten unterworfen seyn, wohin 
die Pfarr gehöret. Daß die Pfarrer in der Fasten dem Bischöfe Re­
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chenschaft von ihrer Seelsorge und ihren geistlichen Verrichtungen ablegech 
am Chordonnerstage das heilige Oel aus den Händen des Bischofs 
begehren, und die bifchöfliche Visitation willig annehmen sollten. Der 
vierte schließt alle hergelaufene Bischöfe und Priester von den geist­
lichen Verrichtungen aus. Der fünfte tragt den Richtern auf, daß 
sie mit allem Ernste alle abergläubische, teuflische und heidnische Ge­
bräuche, die Paganiae genannt werden, abschaffen sollten. Der 
sechste strafet die Hmerey eines Priesters mit zweyjahriger Gefäng­
niß , mit Geistung und Abstreifung der Haut, welche Strafe 
auch der Bischof vermehren kann; eines Klerikers, oder Mönchs mit 
dreymaliger Geislung, einjähriger Einkerkerung, und Buße; ei­
ner Nonne mit eben dieser Buffe, und Abscheerung ihrer Haare. Der 
siebende und letzte Schluß befiehlt, daß die Priester und Diakonen 
keinen weltlichen Rock, den man Saga nennet, kragen, sondern in ei­
nem geistlichen Kleide, oder Cafula einhergehen, wie auch in ihren 
Wohnungen kerne Weibsbilder gedüsten sollten. Den Mönchen und 
Nonnen wird gebothen, die Regeln des heiligen Benedikts zu beob­
achten e).

Die Väter der obeugedachten Kirchenversammlung hatten zwar 
in dem fünften Kanon überhaupt verordnet , daß alle Paganiae 
oder heidnische Abgöttereyen und abergläubische Gebräuche aus der 
Gemeinde der Rechtgläubigen hmweggeschaffet werden sollen ; weil 
man aber umständlich und ausführlich wissen wollte, in welchen Stü­
cken diese Paganiae bestünden > damit das Volk recht könnte be­
lehret werden: so ward beschlossen, daß darüber ein genaues Ver­
zeichniß sollte gemacht, und bey der nächstfolgenden Kirchenversamm­
lung vorgelegt werden. Nun wurde im Jahre 743. zu Lepmia (heut 
M Tage Lestinas im Kambresis oder Kammericher-Gebiete in den Nie­
derlanden) auf Karlmanns des fränkischen Majordvms Befehl eine

Kirchen-
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Kirchenverfammlung den ersten März veranstaltet. Der Erzbischof 
Bomfacius, der dabey als päpstlicher Legat den Vorsitz hatte, über­
gab den ehrwürdigen Vätern das Verzeichniß von dreißig Gattungen 
heidnischer mW abergläubischer Gebräuche, die er mBaiern, Schwa­
ben und Franken wahrgenommen, und mit eigenen Augen gesehen hatte, 
wie diese Völker, die sich zum Christenthume bekannten, mit dergleichen 
abgöttischen Possen sich Herumschleppten. Die Vater verdammten also 
in dieser Kirchenversammlung alle dreißig von dem Bonifacius vorge­
legte abergläubische Gebräuche und Abgöttereyen, und belegten sie mit 
Geldstrafen f). Der gelehrte paderbornische Bischof Ferdinand giebt 
uns davon aus der vatikanischen Bibliothek zu Rom ein achtes Ver­
zeichniß unter dem Titel: Indiculus Superftitionum et Paganiarum, 
Weil nun Vieser Indiculus den Zustand der baierischen Kirche, die 
Religionsgebrauche und Gewohnheiten in geistlichen Dingen unsrer 
alten christlichen Baiern im achten Jahrhunderte aufdecket, so lohnet es 
der Mühe, daß wir selben ganz hier anbringen, und mit kurzen An­
merkungen erläutern- Es haben zwar vor uns die gelehrtesten Män­
ner, Meinder, Eckart, Baluzius, Falkenstein, Kalles und Resch, 
vortreffliche Anmerkungen über diesen Indiculus gemacht. Sie haben 
aber doch diese finstere Materie nicht so aufgekläret, daß uns nicht 
übergeblieben wäre, derselben ein helleres Licht zu geben, und mit un- 
edirten Urkunden aus dem achten Jahrhunderte den Text zu beleuchten.

a) Beyde Briefe sind bey Sevarius , und Harduin , wie auch bey Schan-
nat T. 1. Concil. German, p. 43. et seqq. zu lesen.

b) Diele Gelehrte halten dafür, daß dieses Concilium Germatiicum pri-
mum zu Regensburg gehalten worden sey, weil es in dem päbstki^ 
chen Schreiben an Bonifaeius heißt: de Concilio veror ut ittxta ri- 
pam Danubii debeaä celebrare , noftra vice praecipimus, Da als» 
Regensburg die Hauptstadt an der Donau war, so muthmassen sie, 
daß dort der Ort des Konsiliums gewesen sey. Man lese des 
P. Johann Bapr. Enchuebers Grd. S. B. ad 5. Emmeranum Brey.
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lt-Scenf. Concil. Ratisbon. des Herrn ReschL Annal. Ecclef. Sabioir. 
T. II. pag. 6f8. not. 179.

c) Karlmann war urmmschrürlkter Herr von 2htftrasten, Alemaunten und 
Thüringen. Sein Einladungsschreiben an die Bischöfe ist bey Ba- 
ronius ad amuim 742. wie auch bey Goldast T, I. Contiit, Imp. p 17 

■ zu lesen.
il) Ego Cai-iomanus Dux et Princeps Francorum ...... Itaque per

Consilium Sacerdotum, Religioforum et optimatuin ineorum ordi- 
nauimus.

<0 Diese Canones sind zu finden bey Hardurn Aft. Concil. Dill. Labbe 
T. VII. Schaünat'Concil. German. T. 1° pag. 49.

O Eckartes T. I. Rerum Franciae L. 23. pag. 439. Petrus de Marca 
de Concordia Sacerdotii et Imperii L, 6. C. 25. Mabillon de re 
diplom, L. 2. C. 25.

§ 5.
Dz Samkgio ad ßpulchra mortuorum.

Hermann Meinder a) lehret uns, daß die alten Deutschen im 
achten ZahrhiuEte noch die Gewohnheit hatten, ihre Verstorbenen 
mit ihren Schilden, Waffen und Kostbarkeiten zu verbrennen, und die 
Asche in einen Topf zu werfen, worüber sie einen Hügel von Wasen 
errichteten. Diesen Misbrauch unter den Christen hat das Kosicj.'ium 
zu Leptina unter dem Titel: de Sacrilegio adieputehra mortuorum 
abgeschaffet: sind Kaiser Karl der Grosse legte nach der Hand die Tv- 
desstraft darauf: Si quis corpus defuncti hominis, sagt er bch, fe­
cund um rituin paganorum flamma confummi fecerit, ■ et ossa 

' eins'ad cinerem redegerit, capite punietur.
a) Traft, de Statu Religiönis fub Carolo Magno p. 144,
b) Capitulave Caroli M. pro partibus Saxouiae C. 7. apud Baluzi um Ca­

" pitul, T. I. p. 252.
Dg



l)e SamUgio super defimctos, id est7 Dctäifias.
Die Heiden pflegten bey den Gräbern ihrer Verstorbenen Trank 

und Speise zu opfern weil sie glaubten, daß die abgeleibten Seelen 
n> ihrer Reise in die andere Welt eine Labung brauchten a). S-e 
gaben auch anbey dm nächsten Anverwandten ein prächtiges Todten- 
mahl, oder Dadifcas b), und es wurde ein recht abergläubisches Ce­
remonie! im Essen und Trinken beobachtet. Diesen heidnischen Ge­
brauch hatten die neuangehenden Christen noch beybehalten, wie wir 
aus dem Schreiben des Papstes Zacharias au den heiligen Bomfacms 
ersehen, wo es heißt c); Qm tauros et hircos diis paganorum im- 
niolabant, manducantes facriftcia mortuorum. Dahin gehen auch 
bie Worte des fünften Kanons des ersten deutschen Koueiliums: 
populus profana sacrificia mortuorum faciat.

„x ^u-r. sagt uns ganz klar der heilige Augustin Senn, 15. mit folgenden
Porten : miror , cur apud qnosdam infideles bodie tarn pernicio­

sus error increuerit, ut super tumulos defunctorum ctbos et virta 
conferant, quasi tgreüae de corporibos animae carnales cibos re-

quirant.
Der Herr von Eckhart sagt in Comment, de Reh, Franc. Orient, T.I. 

y 408, 'es sey dieses Wort von Dadis , so den Tod, und As , cm 
Essen bedeutet, zusammengesetzt. Eben so sagt mufcGangius mGlof-

fario.
c) Zachariae Papae Epistola 140. iater Bonisacianas apud Serarium.
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- De Spurcalibus in Februcirio.

Es ist bekannt, daß die Römer in dem Monat Februar,. den 
wir Deutschen Hornung nennen a) , ihre Gräber und Häuser mit 
Schwefel, Harz, und Pech reinigten, und für die Verstorbenen Ku­
chen opferten, V-ehe auf den Gräbern schlachteten, und l^nnn em
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Opftrgille oder einen Grabschmaus anstellten, damit die Verstorbenen 
eine sanfte Ruhe hatten d). Unsere noch heidnischen Deutschen hatten 
es ihnen nachgemacht, und unsere ersten Christen waren noch mit die­
sen Possen besudelt c).

a) Schon in den ältesten Zeiten nannten die Teutschen diesen Monat 
Hornung. Johann Georg Keysler in seinen Antiq. Septent. p, 367 zej- 
&n uns aus einem Nunischen Kalender, daß fast alle Ta'ge dieses 
-Monats mit Hörnern bezeichnet waren. Da nun das Horn das eigent­
liche Trinkgeschirr der alten Teutschen war, aus dem sie in dem Mo­
nate Februar mehr als in andern Zeiten soffen, so ist ganz glaub­
lich , daß von diesen Trinkgeschirren der Monat Hornung seinen 
Namen führe.

d) Ouidius L. 2. Fast. Eirchmannus de fun. Roman.
O Falkdnstein Antiquit, Nordgav. T. I, C, 8. pag. 274,
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De Casulis, id efi, Fants.

Gleichwie in dem achten Jahrhunderte Baiern von dem Heiden- 
khume noch nicht völlig gereimget war, so fand man auch noch hin 
und wieder Götzenhäuser, wohin nicht nur allein die Heiden, sondern 
auch die Christen kamen, und von den Opfern, so dm Göttern ge­
schlachtet wurden, gemeinschaftlich assen. Diesen abgöttischen Miß­
brauch verdammet hier die Kirchenversammlung, welchen auch der 
heilige Kolumban mit diesen Worten verbothen hatte: Si quis Laicus 
manducauerit iuxta Fana, id est, postquam Sacerdos illi prae* 
dicauerit, quod facrilegium hoc erat a).

») De menfura Poeuitent. C. 36, apud Reschium Anaal. Ecclef. Sabion.
T. II. pag. 624. not. 204.

De
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Be Sacrilegiis per Ecckfias.

Nicht nur die heidnischen Tempel, sondern sogar die christlichen 
Kirchen wurden zu einem Gasthause, Tanzboden, und öffentlichem 
Markte gemacht. Die Neulinge in dem Christenthume scheusten sich 
nicht in den Gotteshäusern ihre Streithändel auszumachen, und öf­
ters mit Schmach- und Laster-Reden herumzuwerfen, ja gar mit 
Fäusten darein zu schlagen. An den Festtagen der heiligen Märtyrer 
kamen sie zahlreich in den Kirchen zusammen, schmauseten, tanzten 
unö sangen darinne, und glaubten dadurch den Heiligen eine Ehre 
zu erweisen. Daß dieser höchst sträfliche Mißbrauch in dem achten 
Jahrhunderte bey den neubekehrten Baiern geherrschet habe, giebt 
uns ein uraltes fteysingifches Manuskript des achten Jahrhunderts, 
welches bisher noch ungedruckt geblieben ist, das unlaugbare Zeug­
niß. Es enthält 67 Homilien unter der Aufschrift: S. Augustim 
Homiliae. Dieses seltne Stück hat mir ein gelehrter Benediktiner 
zugeschickt, welcher bey seinem Aufenthalt in Freysing den Zutritt zu 
dem Büchersaale der Cathedralkirche erhielt, und so glücklich war, 
auf einen Codicem Manuferiptum zu kommen, der den Titel füh­
ret: S. Äugnstini Homiliae, und mit C. 32. C G. 14. bezeichnet 
ist. Da er diesen Codex fleissig durchlas, und alles genau durch­
forschte, fand er, daß es eine Geburt und Handschrift eines fteysin- 
gischen Bischofs aus dem achten Jahrhunderte sey. Es werden da­
rinn die Sitten und Gewohnheiten der Baiern bey ihren Andachten 
vorgestellet, und dieselben zur Besserung und Busse ermahnet. Wir 
werden öfters Gelegenheit haben, aus diesem Kodex, den der gelehrte 
Meicheibeck vieleicht nicht geschäht hat, weil Die Rubrik: Homik 
S, August, darauf stund, das abergläubische und heidnische Wesen 
der alten baierischen Christen zu beschreiben. Hier wollen wir nur 
aus der 6«;ftcn Homilie, die den Titel führet : omelia contra eos, 
qui in veftitatibus multa inhonesta comittunt, et in audientis
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causis munera accifkmt, die Kirchenentheiligungen oder die Sacri- 
legia per Ecclefias anführen. Die Worte lauten also:

Magnum mihi gaudium Fratres dilcdtißimi et Domino gra­
tis ago quia in suis festiuitatibus pia deuotione ad eceleßam 
conuenitis : fed licet de vera deuotione propitio domino gau­
deamus plures tarnen sunt, quare perditione nimium contrista- 
mur illos dico qui venientes ad ecdefiam magis litigare cit- 
piunt quam orare , et quando debent in eecleüa lectiones di- 
uinas adtendi auribus tota pietate fufcipere : tune fori caufas 
dicere et diuersts studeat ealumpnis impugnare: aliquotiens 
etiam quod peius *. aliqui liimia iracundia luccenduntur et 
amariffima rixantur et turpiter fibi ipfi conuicia et crimina 
iaculantur: nonnunquam etiam pugnis et calcibus fe inuicem 
collidunt et melius fuerat : talibus ad ecclefiam non venire 
quam de tantis malis diuinam contra fe iracundiam concita-
............... ... Sunt alii qui per hoc folum defiderant ad natalitia
martyrum conuenire ut iuebriando ballando verba turpia de- 
cantant: decantando curus ducendo et diabolico niore faltaudo 
et fe fubuertant et alios perdant et qui debereilt exercere opiis 
Christi ministerium conantur implere diaboli, Istos tales non 
atnor dornini fed amor luxurie ad festiuitatem confueui addu- 
cere qui fe non ad exemplum bonorum operuni non ad fidei 
medicamentum fed ad veticrcum ad laquium diaboli prepara- 
re eontendunt. Istos tales qui aut exfpectare volunt aut imi- 
tare animas fuas in aeterna poena eontempnant. Sunt et alii 
qui in natale Sanctorum aut in qualibet alia festiuitate caufas 
aut dicere nolunt aut audire et quod peius; non pro vei:a ca- 
ritate fed pro auaritia et cupiditate debent quidem cause dici 
et cum iustitia deliberari: fed aliis diebus et alio tempore non 
in Sandforum folempnitate quando omnes homines magis de­
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bent domino vacare et orationi infiftere: Sunt non nulli qui 
munuscula et exenia aedpiimt et caufas istas deprauare con- 
tendunt: (seqmmtur plures textus & Smpturae) quando ad ec- 
clefiam conuenitis : nolite vos talibus rebus occupare : unde 
magis possitis peccata adquirere nolite vos occupare ad litigant» 
dum fed pot'ms ad orandum nt tantum rixando dominum of- 
fendäre fed fublicando gratiam illius possitis adquirere; Nolite 
vos inebriari nolite in omnibus bibendo nomina vestra delere 
de celo : Sunt multi quod peius: qui non folum feipfos ine- 
briant fed etiam alios adiurant ut amplius quam expedit bibant 
et quod grauius: etiam aliqui Clerici hoc faciunt .
quotiescunque ad eccleüam et ad folempnitates martyrum 
conuenitis quod per gulam et ebrietatem folebatis pro celo 
ireponite quando ad festiuitatem et niiffam venitis in eeclesia 
stantes lectiones diuinas cum gaudio fideliter audite et 
quod audistis memoria rethiete et cum dei adiutorio implere 
contendite et nolite in ecclefia otiofis vos fabulis occupare . 
Nolite imiicem verbofare; Sunt eniin plurimi et precipuae ali- 
quae mulieres quae ita in ecclefia garriunt ita verbofantur ue 
lectiones diuinas nee ipfe et pro illis malis rationem domino 
redditure sunt. Ante omnia caufas in festiuitatibus nölite di­
cere Sät audire et quotiens alio tempore cause dantur sicut 
iam diximus adtendat mmsquisque ne muiiera accipiendo al- 
terius causam malam faciat in penam fuam: (altera quae fe« 
quuntur, exhortatoriasunt,')

De Sctcris Sijhmrum 1 quäe JSHinidßs vocanL
Wir findest übet das Wort Mmidas so verschiedene Herleitun­

gen, und Auslegungen, daß es uns vervrüßlich fällt, dieselben her­
zusetzen a). Wir begnügen uns mir dem Schreiben des Papstes
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Gregorins HL an dle deutsche Völkerschaft, und mit der Kirchenver­
sammlung zu Nantes, welche uns belehren, daß den Wald-Was­
ser-und Brunnen-Nymphen göttliche Ehren geschahen; daß unsere 
ersten Christen einige hohe Eichbaume für heilig hielten; hingegen an­
dere Baume dem Teufel gewidmet zu seyn glaubten, und sich nicht 
getraueten, einen Ast davon abzuhauen b). Es waren also feie-Sa­
cra Syluarum oder Nimidae nichts anderes , als die Waldabgötte­
rey. In Baiern stunden vor Zeiten an der Donau zwo gar grosse 
Eichen, 4 Meilen von einander, die eine an dem Bogenfluß, die andere 
an der Schwarza, wo beyde Flüsse in die Donau fallen. Jene 
zween Bäume wcihete Herzog Theodo nach dem heidnischen Gebrauche 
ein: es durfte niemand bey Lcbenssirafe auch nur einen Zweig da­
von abschneiden; man verlobte sich zu denselben, und bey angesteck­
ten Lichtern wurde dabey gesungen, und vieler Aberglaube getrieben. 
Dieser heidnische Gebrauch gieng in dem achten Jahrhunderte noch 
bey den zum Christenthume bekehrten Baiern im Schwünge, bis Her­
zog Utilo die zwo Eichen niederreiffen, und alldort zwey Klöster 
erbauen ließ, welche noch heut zu Tage den Namen von den umge­
hauenen Erchen Ober- nnd Unter-Alrci'ch führen c).

n) Vid. Keyslerus Anriquit. Septent. p. 74«
b) Othlomis in vita S. Bonifacii L, I. C. 37. Concil. Nannet. apqqil Lab-

beum T. 7. p. 11ZZ. wo es heißt: Siynmo decertare debent studio 
Epiicopi et eormn ministri, ut arbores daemombns confecratae, 

. , quas vtilgv.s cölit/ et in tankt: venerätione habet, ut nec rammn nee
furctilum inde audeat amputare, r'adicitiis ex feind antut-. f

c) Anentinus L. 3. Amial. Bai. c. i. n. 23. Marcus Velserus L. 5. Rer,
Bdic. pag. 151. Concil. Francas, anni 794. Can. 43. apud Schannat. 
T. I. p. 328. , ■ •
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De bis qme faciunt super petras.

Dieser Titel zeuget den unter den Christen gemeinen Miß­
brauch an, daß sie über der verbrannten Asche ihrer verstorbenen 
Helden grosse Steinhaufen errichteten; und in dem Wahne, Laß da­
durch die ruhenden Seelen beschützet würden, solche in grossen Ehren 
hielten, und Lichter dabey anzündeten. Diesen von den heidnischen 
Vorältern geerbten Aberglaube wollte Kaiser- Karl der Grosse in der 
Reichsversammlung zu Aachen im Jahre 789- völlig abgeschafft wis­
sen, wo folgender Schluß ergieng: a) Item de arboribus vel pe- 
tris vel fontibus, tibi aliqui ftulti luminaria vel alias obserua- 
tiones facimit, omnino mandamiis, ut ille pesfmius ufus et 
Deo execrabilisubicunque inuenitur, tollatur et destruatnr.

a) Capitul. Caroli M. C. 64. apnd Sirmoftdum T. II. Concil. Galliae.

De Sacris Mercurii et Iouis.

Unsere heidnischen Vorältern glaublen, es könnte eine grosse Lan­
desplage nicht anders abgewandt werden, als wenn die Götter mit 
Menschenblute versöhnt würden. Daher müßten in dergleichen Noth­
fällen dem Merkurius oder Jupiter a)/ die vor anhexn Göttern von 
öen Teutschen verehret wurden, Menschen durch die Hand der Gö­
tzenpfaffen geschlachtet werden b). Nachdem unsere Vorältern aus 
Heiden Christen geworden, und also die Götterlehre verabscheueten, 
glaubten sie, daß die Landesplagen, und andere Uebel von dem Teu­
fel ihren Ursprung hätten: daher nahmen sie ihre Zuflucht zu ihm, 
tmö zur Aussöhnung seines Zorns brachten sie ihm Menschenopfer. 
Diese grausame Ceremonie war noch zu den Zeiten Kaisers Karl des 
Grossen gebräuchlich, wie aus dem achten Gesetze, so er an die Sach­
sen ergehen ließ, erhellet: 5i quis hominem Diabolo saerificauerit,

Uu 2 et
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et in hostiam mors paganomm Daemonibus obtulerit, Morts 
moriatuLv Die Herden heimische Nonne meldet in dem willidaldini- 
schen Reisebüchlein, daß noch zu ihrer Zeit, nämlich in dem achten 
Jahrhunderte an der Altmühl dergleichen Teufelsopfer verrichtet wor­
den c). In dem unedirten freysingifchen Kodex der augustinsschen 
Homilien d) lesen wir, daß die Baiern in dem achten. Jahrhunderte 
noch einige Ehrfurcht gegen Sonne und Mond, gegen Jupiter und 
Merkurius hatten, und sie aus der Zahl der Gottheiten nicht hinaus­
stoßen wollten. Es werden also die Christen mit diesen Worten zur 
Besserung ermahnet: Nonnulli enim in haec mala labuntur, ut 
diligenter obferuent qua die in innere exeant honorem prae- 
fiantes aut foli aut lunae aut mercurio aut ioui aut venerx aut 
faturno nefcientes miseri quia si se per poenitentiam non e­
mendauerint cum illis partem habebunt in inferno quibus va- 
num honorem impendere videntur in mundo ; Ante omnia 
Fratres uniuerfa ista facrilegia fugite et tanquam diaboli morti- 
fera venena vitate: Et solem enim et lunam deus pro nobis et 
nobis profutura constituit non ut ista duo luminaria quasi deos 
colamus sed illi qui ea nobis dedit quantas poffumus gratias 
referamus: Mercurius enim homo fuit miferabilis auarus cru- 
delis impius et fuperbus: Venus enim meretrix fuit impudi- 
ciffima et ista monstniofa portenta id est et Mars et Mercu­
rius et iouis et vetius et faturnus eo tempore dicuntur nata 
quo filii Israel erant in Aegipto fi tune nati sunt utique dies 
isti qui iHorum nomitiibus appellantur illo tempore iam erant 
et fecundum quod deus instituerat fic nomen habebant: id est 
prima et lecunda et tertia et quarta sed miseri. homines et im- 
periti qui istos fordidos et impuriffimos homines ut lupra dbci- 
mus timendo potius quam amando colebant pro illorum sacri- 
legq cultu quasi in honore . .. .. . reliqua deßmt.

31Q Entwurf von dem Zustande der baierischen Kirche

a) Mer«



a) SOTerfitttuS tvut’be von 6eu Teutschen tOobctrt unb ^upit?t Cipor ge­
nannt. Vid. Glossar. Caroli du Fi-esne.

b) Julius Caesar. L. 6. de ßello cap. 16. Strabo L. 4. geograph. Tacl-
tus de mor. german. c. 4,

c> Herr von Falkeusiein Antiquit. Nordgau. T. I. pag. 278. 
d) Omelia XU. de Kal. faniiar. Diesel fängt also an; Quicunque erg» 

in Kalendis lanuariis etc. und erzählt verschiedene abergläubische 
Gebräuche, die im ersten Tage des Jahrs üblich waren. Wir 
werden Gelegenheit haben , unter der Rubrik de obferuatione paga- 
na in loco davon Meldung zn thun. Hier hoben wir nur das aus 
dieser Homilie heraus, was in die Rubrik de facris Mercum et Io- 

uis einschlagt.

$>ott dem Jahre 717. bis auf das Jahr 800* 34£

De Sacrificio quoä fit allem Smctorum.
Es erkennen zwar alle Christen als eine unfehlbare Wahrheit, 

daß Gott allein die Ehre gebühre, von seinen. Geschöpfen angebethet 
m werden; weil aber den neubekchrten Christen noch immer etwas von 
den heidnischen Ceremonien anklebete, so machten sie sich kein Gewiß 
sen göttliche Ehren den verstorbenen christlichen Lehrmeistern, die ihr 
Leben entweder im Ruhme der Heiligkeit, oder mit Vergieffung ih­
res Bluts geendet hatten, zu erweisen; sie konnten sich nicht enthalten, 
auf ihren Gräbern herrliche Gastmahle zu halten, und Opfer für sie 
aus die Altäre zu bringen a). Bisweilen gefiel es ihnen auch, nr 
Trinkhörner in die Kirche zu nehmen, und aus denseibm zur Ehre der 
Heiligen wacker zu trinken. Also wurde der heilige Veit mit göttli­
chen Ehrenbezeugungen von dem pommerischen Volke verehret b), 
also Pflegten die Franken und Baiern an den Festtagen der hei -gen 
Martins und Niklas den Gesimdheitöbecher zur Ehre drestr Heiligen 
auszuleeren c); also brachte Sigurd, da er ein Christ geworden, drey­
mal des Jahrs den Heiligen ein Opfer, das aus einem Gastmahle be­
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fhtnt) d)> Es muffen sich auch die Deutschen zu Ehren des heiligen 
Stephans berauschet haben, weil Kaiser Karl der Grosse e) diese Ge­
wohnheit abgeschaffet bat, da er sagte: Omnino prohibendum est 
omnibus ebrietaüs mal um, et istas conjurationes, quas faciunt 
per S. Stephanum, aut per nos, aut per filios nostros prohibe- 
jtius In Barem war überdem noch eine besondere Andacht zu 
Ehren des heiligen Johannes: man badete sich nämlich ihm zu 
Ehren, weil er Christum den HErrn getauft hatte, in den Flüssen 
oder Teichen. Der angeführte freisingische Kodex giebt uns davon 
Zeugniß, wo der Bischof über diesen Mißbrauch also eifert f) : Hoc 
etiam deprecor et per tremendum diem iudicii vos adiuro vt 
omnes vicinos vestros omnes familias et cunctos ad vos perti­
nentes et cum zelo Dei seueriflime castigetis ne vllus in festiui- 
tate 8. loannis , aut in fontibus aut in flumiiiibus nocturnis aut 
matutinis horis lauare praeiumant.

a) Canon. V. Concilii germanici anno 742.. habiti.
b) Helmoldas in Chronic. Sclauonnn c. 12. de Rngianis.
c) Dolmerus in vita Hmitskraac Regis c. 49.
d) Biographas S. Olai cap. 117.
e) Capital. 3. de partibas Saxoniae,
f) Omelia LIIL de reddendis decimis.

De Pfiylacteriis et Ligaturls:
Es ist kein heidnischer Aberglaube so tief in betn Herzen der'En 

deutschen Christen eingewurzelt gewesen , als die zauberischen Heilungs­
mittel, oder Phylacteria, die eine Gattung von Amuleten, und ent­
weder von Holz, oder Metall, oder Pergament waren, woraus un­
verständliche Figuren und Karaktere stunden. Diese Amulete wurden 
als sichere Heilungsmittel wider alle Krankheiten öffentlich verkauft a),

und
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unb man fand der Einfältigen genug / die sich zu Erhaltung ihrer Ge­
sundheit derselben bedienten. ©amertLigatura wird im e.gentü- 
dm Verstände für das Mstelknüpfen genommen, wenn, man nämlich 
den Mann unfähig zu machen, sucht, seiner Braut beyzuwohnend). 
überhaupt aber wurde durch die Ligatura in den mittlern Zeiten d:e 
Kunst, Liebe, oder Haß, Krankheit oder Gesundheit zu erwecken, ver­
standen b). Die Baiem waren von diesen zauberischen Possen ker- 
' sweas frey. Es fanden sich in dem achten Jahrhunderte Geistliche 
ein die dem Volke dergleichen abergläubische Amulete zu Erhaltung 
der Gesundheit austheilten. Der von t-ns öfters berührte freisinZifthe 
Koder d) redet also : Sunt aliqui qui in qualibet mfirmitate sorti- 
w0s quaerunt arufpkes et diuinos interrogant percantatores 
adhibent filacteria fibi diabolica et caracteves adpendunt aliquo- 
tiens ligaturas ipths a Clericis et Religiostspaccipiunt:sed nix 
non sunt Religiofi et Clerici sed adiutores diaboli:, videte ua- 
tres quia contestor vobis yt istam mahtiain st a Clericis oi era- 
tur non acquielcatis accipere, quia non est m eis remedmm 
Christi sed veneuum diaboli;, vnde nee corpus sanatur sed in- 
flammatur infidelitate infelix anima gladio diaboli nigulatur 
etiamsi vobis dicatur quia per feripturas et lectiones diumas 
filacteria ipsa contineant:, »emo de illis sanitatem sibi ven.to- 
ram esse confidat : qui etiamsi per ipsas ligaturas aliquam fe- 
nitatem receperint, diaboli ealliditas hoc facit qui ideo aliquo- 
tiens de carne infirmitatem tollit quia iam animam mgulamt,, 
diabolus enim non tanmrn corpus quantum animam cupit ocu- 
lere id est ad probandos nos'permittitur vt ahqua mfirmitas ca- 
dat dum illi postea confentimus ad percantatores et filacteria 
lose vollere et prodetle alsquotiens videtur quia diabolus per- 
cuirerit animam definit persequi carnem:, qm emm filacteria 
sack et quicunque confentiunt toti pagani effiemntur nist d^guam



fecerint poenitentiam non possunt enadere poenam aetemam:, 
vos ergo fratres fanitatem de Christo requirite qui est vera lux 
ad Ecclestam recurrite oleo vos benedicto perungite eucharistiam 
Christi accipite haec st facitis non folum corporis fed etiam ani- 
irie sanitärem accipietis. Sermo vlterior est de fiat er is dolosis de 
tnenfuris duplicibus et de garruUs feminis in Ecclesia.

a) Wie aus dem Briefe des heiligen Bonifacius an den Papst Zacharias, 
der beym Serarius der iZ2te inter Bonifacianas ist, zu ersehen, wo 
seiestn wird : Mulieres pagano ritu phylacteria et ligatnras et in bra­
chiis et cruribus ligatas habere et publice ad vendendum vaenales ad 
comparandnm aliis Offerte.

d) Dieses Meisterstück muß schon in den ältesten Zeiten im Schwung? ge­
gangen seyn, weil Virgil davon also schreibt: Belog. 8. v, 77.

Necte tribjis nodis ternos Amarylli colores,
Necte Amarylli modo et veneris die vincula necto.

e) Capital. Caroli M. L. I. C. 72. pag. 934, wo der Kaiser diese Alfan- 
. zerey mit folgenden Worten verbietet: Vt a Clericis et Laicis phy­

lacteria et falfae infeaphiones aut ligaturae , qtiae imprndentes pro 
febribus aut aliis pestibus adiuuare putant, jiullo modo fiant, quia 
magieae artis infignia sunt.

d) Omeba LXVII. de fanitate animae.

De Sacrificüs Foniium.
Wir finden in dem Prokopius a) und Agakhias b) aufgezeich- 

nct, daß die Deutschen dem Wasser eine grosse Heiligkeit zueigneten. 
Denn da sie sahen, wie das Wasser den Menschen und Thieren so 
grossen Nutzen verschaffe, und da sie fcen immerdauernden Nmnsaal 
der Flüsse sowohl, als die ewig fvrtstrudeknde Quelle der Brünnen 
nicht begreiffen konnten,hielten sie das Wasser für ein göttliches Ding-, 
brannten Lichter dabey und verehrten es mit Opfern. Ein solcher heiliger

Fluß
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Fluß war bey den Barern die Altmühl, die sich zu Kehlheim in dis 
Donau ergiesset c). Die von den Druiden ererbte Lehre, dem Was, 
ser göttliche Ehrenbezeugungen zu erweisen, hatte zu Willibalds und 
Bonifacius Zeiten noch festen Fuß in den baierischen Landen; daher 
hatten diese zween apostolische Männer genug daran zu arbeiten, die 
mudekehrten Christen von diesem heidnischen Gebrauche abzuwenden d>

a) Lib. 2. de Bello Goth,
b) Lib. i. Belli Goth. Alemannis folemnia fuifTe fcribit, qui arbores

quasdam adormt, propitüntque , nec secus ac ßuminum aqms, colies- 
qm ac faltus y quilms vt religiöse agaut, equos et boues, et inßnita 
eiusmodi pecora , d/jectis ceruicibus immolant.

c) Christoph Wägemann in betn Druidenfuß an der Altmühl p, 21.
d) Vide Reich, amial. Ecclef. Sabion. T. If. pag. 624. Lindebroch, in

Cod. Leg. antiquit. L. 8. c. 336.

I)e Incantationibus.

Die Ineantationes waren gewisse zauberische Lieder, die dis 
Kraft sollen gehabt haben, dem Nächsten zu schaden, oder zu hel­
fen a> Als der heilige Wunibald die Baiern, die sich zum Chri- 
stenthume bekannt hatten, in ihrem Glauben starken wollte, fand er 
riefts Volk mit solchen zauberischen Besingungen, und andern Posse» 
angestecket, wie uns die heidenhmnische Nonne in der Lebensbeschrei­
bung ihres Bruders Wunibald Zeugniß giebt b). BischofMartiriian, 
als er vom Papste Gregor II. nach Baiern gefchicket worden, hatte den 
Auftrag, allbort alle zauberische Beschwörungen, Besingustgen, Be- 
fchreiungen, u. s. w. auszurotten: Vt incantationes et faftidiatio- 
aies siu-e diuerfae obferuationes. dierum Kalen dar um 3 quas error 
tradidit paganorumproliibeantur, ficut maleficia et magorum 
praestigiae, feu etiam fortilegmm, ac diuinantium obseruatie 
execranda c).
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a) Plimus hist, jtat. L. 28. c. 2. hat schon gezweifelt, ob die Vesingungon

etwas wirken können? Valeantne aliquid Verba et incantamenta car- 
minmn ? Aristoteles L. g. de hist, animal, e. 14. sagt frey heraus: 
Incantamenta eile rnnlidrculamm figmenta.

b) Beym Resch annal. Ecclef. Sabion. T. II. pag. 626. not. 212.
c) Capitulare Gregors i Papae II. datum Marti nian o Epifcopo , Georg io

Presbytero &c. in Bauariam ablegatis, cap, 9. ex Sehannat. Concil. 
German. T. I. pag, 37.

De Auguriu vel JLuium vel Equorum , vel Boum fiercore
vel Sternutaüone.

Es kam den neugebohrnen Christen allzu schwer an, daß sie auf 
einmal der Lehre ihrer Vorältern entsagen, und den ererbten Weis­
sagungen , die doch bisweilen zutrafen, kein Gehör geben sollten. Da­
her wollten sie noch aus dem Fluge und Geschreye der Vögel, aus 
dem Wiehern der Pferde, aus dem Niesten, und aus dem Kühekothe 
zukünftige Dinge w'sten. Papst Gregor II. geboth seinen in Baiern 
sich befindenden Legaten, das Volk zu belehren , daß nach der heili­
gen Schrift alle Wahrsagereyen und Zeichendeutungen ein betrügendes 
Nichts seyen. Vt fomnia et auguria, quia iuxta diuiiia oraeula 
vana sunt, non attendenda penitus doceantur a).

a) Capitulare Gregorii Papae II. cap. 8« Ioc. cit. S. Pirminii libellus apud 
Mabillonittm Analect. T. IV. pag. 536. praecantatores et sortilegos, 
karagios , arufpices , diuinos , ariolos , malestcos, sternutus, et au­
guria per auicnlas, yel alia ingenia mala et diabolica nolite facere
vel credere. '

■ -

De Diuinis vel Sortilegis.
^.Die Diuinl waren solche Leute, welche vorgaben, daß sie von 

den göttlichen Geheimnissen die vollkommenste Wissenschaft hätten a).
. - Sie



Sie waren Prahler, und bethörken das gemeine Volk durch Offen­
barung himmlischer Dinge. Papst Gregor III. legte diesen Bösewich- 
tern eine dreyjahrige Busse auf b). Die Sortilegi prahlten sich, durch 
Looszeichen den Ausgang einer Sache erforschen zu können. Unsre 
nod) heidnischen Deutschen machten ihre Sones aus dem Zweige eines 
fruchtbaren Baumes, und schnitten gewisse Figuren darauf, deren jede 
eine besondere Erklärung hatte. Wenn man nun in solchen Sachen, 
die eine ganze Republick angiengen, etwas wissen wollte, so warfen 
sie die Zweige auf ein weisses Tuch : hierauf rief der Priester die Göt­
ter an, nahm die Stückchen in die Hand, und erklärte durch die Fi­
guren, die er auf den Zweigen fand, die Frage e). Dergleichen Zei­
chendeutungen herrschten noch im achten Jahrhunderte unter den Chri­
sten, die anstatt der Götter dje Heiligen zu ihrer.Loosziehung anzuru­
fen pflegten d), und bisweilen nach dem Beyspiele Dev Sortium Vir- 
gilianarum das Evangclienbuch blindlings aufschlugen, um die zwei­
felhafte Sache durch den zuerst gefundenen Spruch zu erkläre....' Ö.W 
hin ergehet also das Geboth Kaisers Karl des Grossen, daß sich keiner 
unterstehen soll, das Psalter - oder Evangelienbuch aufzuschlagen, um 
daraus das Loos zu sprechen, oder zu weissagen: Vt nullus in Psal- 
terio vel in Euangdio vel in aliis rebus fortiri praesumat, nee 
diuinationes aliquas obferuare e).

a) Ifidoms L. 7. c. 9.
b) In ludiciis poenitent. c. 16. Qni diuinationes sammt in incantationi-

bus suis, qnod onmino diabolicum e/t, tres amios poeniteant.
c) Tacitus de mor, German, c. 10.
d) Eckartus de reb» Franc. Orient. T. I. pag. 733.
e) Capitulare Caroli M. anni 789. cap. IV. ex Baluzio T. I, Capitnlar.

a pag. 241. ad 244.
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De igm fricato äe lignof kl efi, Noäfyr.
Das Nodfyr oder Nothfeuer war eine besondere Art, Feuer zu 

schlagen. Man nahm einen Zaunpfahl, schlug Stricke um denselben 
herum, und zog sie so lange hm und her, bis der Pfahl durch das 5e, 
ständige Reiben zu brennen anfieng, wo so Denn mit Zunder oder dür­
ren Laubblättem das Feuer aufgefangen, und viele abergläubische 
Dinge getrieben wurden a). Unter andern weis man, daß die 
Asche des verbrannten Zaunpfahls auf das Gartengewächse gestrcuet 
wurde, um die Raupen zu vertreiben b). Kaiser Karl der Grosse schaffte 
den Aberglaube, der mit dem Notbfeuer getrieben worden, ab, da er 
den Richtern befahl: Illos sacrilegos ignes, quos Notfyi- vocant, 
fiue omnes Paganornm obferuationes diligenter prohibeant c)„ 
Von dem St. Johannesfeuer, mit welchem , wie mit dem Rothfeuer, 
abergläubische Dinge gespielt werden, habe ich ohnehin in Dem roten 
Bande der Abhandlungen der baierischen Akademie der Wissenschaften 
pag, xf7. gesprochsn. ,

a) Eckartus de rek Franciae otient. Tom. I, pag. 425.

b) Linebrochius in Giollario,
c) Capitul, CaroTi M. T. V, c. 2.

$48 Entwurf von dem Zustande der hämischen Kirche

De Cerebro animalium.
Die Deutschen hatten ihre Haruspices, wie die Römer, die auS 

dem Eingeweide und Gehirne des Opferviehes zukünftige Dinge weis­
sagten. Hier will also die Kirchenversammlung durch diesen Titel die 
Wahrsagerey abgeschaffet haben, so die Christen mit dem geschlachte­
ten Viehe trieben, da sie das Hirn von demselben herausnahmen, 
und aus seiner Lage, Gestalt und Beschaffenheit Glück oder Unglück 
voraussagten a).

a) Von
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*) Von betn Alterthume dieses Aberglaubens sagt Crcers L. I. de di ul- 

nadone vetus opinio eit, iam vsque ab hevoicis ducta tempori-
bu8.

Dt obferuaiione piigätut in Foco, vel in inchoatione
rei alicuws.

Es herrschte bey unfern alten Deutschen die alberne Meinung, 
aus dem Zlschen und Keiffen des verbrannten Holzes gutes oder bö­
ses sch liessen zu können- Sie gaben wohl acht, ob der Rauch von 
dem Feuer gerade aufwärts steige, oder ob sich derselbe niederschlage; der 
erste Fall war ein gutes, der zweyte ein übles Zeichen. Sie getraue- 
ten sich nicht, am ersten Tage eines Monats dem Nachbar, oder 
einem Reisenden das Licht anzuzindcn. Sie wollten kein wichtiges 
-Geschäft anfangen, bevor sie nicht den Mond angesehen , und aus 
seinen Aspekten ihr Schicksal erforschet hatten a). Nichts ist aber 
so tolles auszudenken, als was am ersten Tage des Monats Jän­
ner nach dem heidnischen Gebrauche von den Christen in dem achten 
Jahrhunderte ist ausgeübet worden: man schwelgte und tanzte Tag 
und Nacht; man verkleidete sich, und nahm sogar die Gestalt eines 
Hirschen und anderer wilden Thiere an; man lief in fccti ©offen 
herum, und trieb allerhand Muthwillen. Die Baiem waren auch 
nicht die letzten, die den ersten Tag Jänners auf eine so schwärmende 
Art ftyerten. Der fteysingifche Bisthof b) hatte also Ursache genug 
ihnen mit folgenden Worten das sündhafte Wesen vorzustellen:

Qluicuuque ergo in Kalen dis Ianuariis quibuscumque nnfe- 
ris hominibus facrilego ritii infanientibus aliquam humamtatem 
dederint non hominibus fed doemonibus fe dediffe cognofcant 
et ideo fi in peccatis cor um participes elfe non vultis ceruo- 
lum fiue annucula aut alia quaelibet portenta ante domos ve-
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ftras venire non permittatis: . . . Ammonite ergo familias ve- 
ftras ut infidelium paganorum facrilegas confuetudines non ob- 
feruant: sunt enim aliqui quod peius est quos ita obferuatio 
inimica subuertit vt in die Kalen darum si forte aut vicinis aut 
peregrinantibus Opus fit etiam focum dare diffimulent: multi 
preterea firenas et ipfi offerre et alias accipere folent; ante 
omnia fratres ad confundendam paganorum carnalem et luxo- 
riofam letitiam exceptis illis qui pro infirmitate abfiinere non 
preualent omnes auxiliante domiuo ieiunemus et pro illis mi- 
seris qui Kalendas istas pro gula et ebrietate facrilega confue- 
tudine colunt deo quantum poffumus fupplicemus et dum ea 
que illi faciunt exorrefecimus infuper et pro illis oramus et de 
noftra benignitate et de illorum correctione dupliciter donan- 
te domino gaudeamus :

a) Tacitus de inor. German, c. 8- Cicero L, 2. de Diuinat, Lex Ba-
iuwar. Tit. Z. c. 4.

b) In dem unebtrte« Kodex der Homilien, von dem wir so oft Mel­
dung gethan haben. Omelia XII.

De incertis Lock, qme colunt pro Sacris,

Herr von Falkenstein a) erläutert diese Aufschrift mit einem 
heut zu Tage üblichen Aberglaube. Es begegnet bisweilen einem 
Menschen ein zäher Zufall, als z. E. eine Lähmung der Glieder; da 
sagt man: ich muß über etwas gegangen seyn; und da man 
den Ort nicht zu nennen weis, wo er liegt, so wird ein solcher Ort 
Un statte genannt. Die Alten glaubten, daß em dergleichen gaher 
Zufall daher gekommen sey, weil der Genius nicht leiden wollte, daß 
ein Mensch die Unstätte, so er zu beschützen hatte, betreuen sollte.
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Es werden also in dieser. Rubrik dergleichen heilige Watte als aber­
gläubische Dinge erkannt.

s) T, I. Antiquit, Nordgau. c. 8- pag. 28Z.

De petendo, quod boni vocctnt S. NTcvrlcie*
Minder a) glaubt sm sicher, die Kirchenversammlung zu Le- 

stines habe durch diesen Artikel die Anrufung der heiligen Mutter 
Gottes Maria verbothen. Es fehlt ihm aber an Proben/ und wir 
können nicht begreiffen, wie der heilige Bonifacius, der in dieser Ver­
sammlung den Vorsitz gehabt hatte, eine dergleichen Andacht zu der 
Mutter Gottes habe verbiethen können ; da bekannt ist, daß er die 
Heiligen als Vorbitter bey Gott angerufen habe. Denn der heilige 
Bischof Wilibald b) sagt von ihm ausdrücklich daß cp dreymal 
itstd? Rom gereisek sey, um sich der Vorbitte der heiligen 
Apostel und anderer Heiligen Zu empfehlen. Herr von Eckart 
führet gar eine wunderliche Auslegung dieses Artikels de petendo etc* 
an c), dem viele andere gelehrte Männer beypflichten. Voir wollen 
aber lieber aufrichtig gestehen, daß uns zu schwer falle, den Sinn ob­
gedachten Artikels zu errathen. 1 *

a) In dislert. 2. de Religione gentilimn pag. 190.
b) In vita S. Bonifacii c. % u. 27. Orion. c. 28.
c) In Comment, de reb. Franciae Orient. T. I. pag. 4^6.

De Ferüs , quae faciunt Ioui vel Mevcurio.
Die Christen unseres Deutschlandes lebten in dem 8teil Jahr­

hunderte noch gemeinschaftlich mit den Heiden: da also diese den 
Donnerstag zu Ehren Jupiters, und bisweilen auch den Mittwoch 
;u Ehren des Merkurius ftyerten, hielten jene auch mit, und verrich- 
° ' tetm
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teten an diesen Tagen keine Arbeit. Weil es mithin schien, als 
wollten die Christen mit den Heiden die Götzen verehren, wurde be­
fohlen , daß kein Christ den Donnerstag und Mittwoch mehr feyern 
sollte a)„

a) Nullus dienv Tonis ahsque festiuitatibus fanctis , nec in maio nec ul- 
Io tempore in otio obieruet, sagt der heilige Eligius bey dem heilir 
jen Audänus L. 2. c. 15, 1

De Lume defeBione, quod dicunt; vince Luna.
Schon von uralten Zeiten her stund man in dem närrischen 

Wahne, daß das Abnehmen des Mondes daher komme, weil ein 
grosses und ungeheures Thier mit dem Monde streitet, und diesen 
auffressen will. Man blies Daher mit Hörnern, und andern In­
strumenten, um dem streitenden Monde Muth zur Gegenwehre zu ma­
chen ; und man rief ihm aus vollem Halse mit diesen Worten zu; 
vince Luna a). Der heilige Maximus Bischof zu Turin erzählt 
uns, daß er einsmal ein erschreckliches Geschrey von den Christen ge­
hört , und da er sie fragte, was es zu bedeuten hätte, sie ihm zur 
Antwort gegeben haben, daß sie den abnehmenden Mond zur Ge­
genwehre dadurch auftischen wollten. Ueber dieses lachte der heilige 
Bischof, und konnte sich nicht genugsam verwundern, daß ein an­
dächtiger Christ seinem Gotte Hilfe leisten wolle b), Der unedirte 
fteysi«gische Kodex de Homiliis S. Augustini, wo in dem vorletz­
ten Blatte die Aufschrift stehet: Sermo contra eos, qui defectum 
lune clamoribus suis adiuuare pntant, giebt in der Rede, die wir 
dort lesen, das Zeugniß, daß auch in Baiern die Gewohnheit, dem 
Monde Hilfe zu leisten, geherrschet habe.

a) Von den Römern kam dieser heidnische Gebrauch zu den Deutschen. 
Von den ersten sagt Plutarchus in Aemü, c. IO, Luna obfcurari

eocpit,
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tcepit, tarulemque nuspiam apparuit, Romanis, vt confuetuclo erat, 
tinnitu aeris lumen eius reuoeantibus, 

p) In Homil. de defectu Lunae,

De Temefiaübus et Cornibus et Cochkis.
Gleichwie man vor Zeiten glaubte, daß die Mgewitter durch zau­

berische Sprüche und Schwarzkunst können erreget werden a), so nahm 
man, um selbe abzutreiben, seine Zuflucht zur Gegenzauberey. Man 
blies also in die Hörner, und in schneckenförmige Instrumente; dabey 
auch die zauberischen Lieder, denen man die Kraft zuschrieb, die Wol­
ken zu zertheilen, abgesungen wurden. Die Kirchenversammlung woll­
te mithin den Christen keineswegs erlauben, dergleichen zauberische Ge­
genmittel zu ergreifen, um das Ungewitter, so Von Gott allein her­
kömmt , abzuhalten b).

a) Seneca rat. quaeft. I. 4. Rudis antiquitas credebat et attrahi imbi-es 
cantibus et repdli. Capimlave Carali M. de anno 789. Ideo präe- 
cipimus , vt nee canculatorcs et ineantatoves nec tempeftarii vel obli­
gat oves fiant, et vbicnnque srnit, emendentur, vel damnentui*.

Ir) Vid. Resebius annal. Ecclef, Sabio», T. II. Seet, 8, not. 222,

De Sulcü circa vtllcts. ~
cqm tausend Zähren waren die Hütten der Bauern noch nicht zusam­

men in einer Reihe gebauet,und zu Dörfern gemacht, sondern eine jede Fa­
milie erwählte sich einen abgesonderten Wohnplatz, und schlug, wo sie 
Wasser und Viehweide fand, eine Hütte auf, und bauete rings herum ei­
nen gewissen Bezirk Landes an a), Dergleichen einzelne mit Feldern 
umgebene Bauernhöfe sind hie und da in Baiern noch anzutreffen. 
Run pflegten die Bauern im achten Jahrhunderte ihre Felder mit al­
lerley abergläubischen Ceremonien anzubauen, und ringsherum bey gu-

Ay tm
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Len Himmelsaspekten eine Furche zu ziehen, und mit einem Graben 
den ganzen Feldbezirk emzufchlieffen. Dieses ist es also, was Bet* In- 
diculus Superstition um et Paganiarum hier anmerket, und ver­
wirft b). .

a) Dieses beschreibt Tacitns de mor. German, c, 16. ganz genau: cokint
discreri et diuersi, vt fons vt campns, vt neimis placuit. Vicos lo- 
cant non in nostrum morem cotmexis et cohaerentibus aedifitiis; siiam 
quisque dom um spät io ci reu in das, ihie ariuersus cafus ignis remedmm, 
iiue iufeitia aedificant.

b) Vid. Falkenstein antiquit. Nordgau. T. I. pag. 291, Calles annal. ec-
clefiaft. Germ, T. II. pag. 256. sagt: Sulci igitur hi fiebant fnperstst 
tiofis quibusdam ritibns ad arcendos praedones , et hostes, vel no- 
xios genios , vel inorbos et ignes a villis exdudendos.

De pagano cursii, quem Trias nominemt, fiijfis pemnis
et cakeis.

Wenn wir dem Meinder glauben a), so wird durch diesen Titel 
derjenige alte deutsche Gebrauch verstanden, daß man die Verstorbe­
nen mit Zerreissung der Kleider und Schuhe zu beweinen pflegte. 
Herr von Eckart und seine Nachschreiber bemühen sich sehr das Wort 
Yrias auszulegen: aber sie sind so unglücklich, daß man ihnen un­
möglich beyfallen kann. Ich will aiso lieber mit dem gelehrten Herrn 
Kalles sagen : Oblcura hic omnia b).

a) Difiert. de statu ReJig. iub Caroli M. pag. 204.
b) Annal. Endes. German, T, II, pag. 256.

De eo , quod fibi Sanctos fingunt quoslibet mortuos.
Die Vater eifern hier über den Mißbrauch einiger Christen, wel­

che alle diejenigen, die in dem Rufe und Scheine einer Frömmigkeit
gestor-
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gestorben waren, als Heilige ausschrien, und alle Christen, die von 
Len Heiden waren umgebracht worden, als Märtyrer verehrten. Es 
ist aus dem Sulpitius Severus bekannt a), daß das Volk einen 
Mörder lange Zeit für einen Heiligen gehalten hat.

a) In yita S. Martini c. 8.

De ßmulcicro de conspersa fartm.
Um eine reiche Erndte von dem Himmel zu erhalten, backten die 

Bauern ein Brod in Gestalt eines Schweins; dieses Brod wurde 
bis auf die Saatzeit aufbehalten, sodann klein gerieben, und unter das 
zum Säen erkiesene Getreiv gemischet. Was übrig blieb, gab man 
Len Ackersleuten, Pflugochsen oder Pferden zu essen a). Die 
Irrlander sollen noch mit diesem Aberglauben behaftet seyn b). Ein 
Elches aus Brodteige gebackenes Schwein war also das Sirnuia- 
crum de conspersa fariiia, so den Christen als ein heidnischer Ge­
brauch von der Kirchenversammlung ist verbothen worden.

a) Keyslerus de cnltw folis §. 8.
b) PP. Maurini in addit. Gloüarii DttCartgii T. VI. fol. K)Z. wv sie also

sagen r Quae snperftuio non longe abändere vielem r ab ea , quae 
etäammvmque viget apud rufficos in Irrlarrdia antiquiffimö quippe 
usit apud eos revepraffl estvt in praecipuis iolemmoribusque festis 
panein in formam Porci efficiant, quem postea exficcatum et in pul­
verein redactum , atque vna cum femine pennixtum terris mandant 
verno tempore, famalos denique equosque , qui agvorum culturae 
deputantur, eo psne vefci iubent.

De simulcicris de pannis factis.
Diese Simulacra waren Puppen, mit denen die Mädchen zuspie­

len pflegten, und die sie hernach, wenn sie mannbar wurden, der Liebes-
Ay 2 göttinn
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göttinu zum Opfer brachten a). Ein solcher Götzendienst konnte frey­
lich bey den Christen nicht geduldet werden. Die Herren von Eckart 
tsnb Falkenstein glauben, daß durch die Simulacva de panms facta 
auch die Alrunnenbikdnisse können verstanden werden.

a) Ioannes de Ianea bey Resch annal, Ecclesi Sabioti. pag. 630. N. 227, 
sagt eben dieß : Pupae dicuntnr, sind seine Worte, quaedam jhitun- 
culite quas vivgines folent facere in modum filiarum , et veftibus, 
obuoliiere: qnas poftquam ad annos nubiles veniebant, et pubilibus 
abrenunciabant, quasi, fub potesiate Veneris fmurae, Yeneri facrisi- 
cabant. ,

De Simulacro , quodper ccmipos portcmt.
Die Deutschen hielten, wie die Römer, ihre Ambarualia, ober 

Ackerumgänge; und gleichwie die letzter» ihre Göttinn Ceres dreymal 
um den Acker in einer Prozeßion herumtrugen, so machten die erstern 
ein gleiches mit ihrer beschrienen Göttinn Herta, welche, um Erhal­
tung einer guten Erndte von zwo weissen Kühen mit Jauchzen und 
Schalmeyen herumgeführet wurde a). Bey diesem Umgänge der Hei­
den fanden sich auch Christen ein, und daher eifern die Vater über 
diesen Teufelsdienst, wie ihn Sulpicius Severus nennet b).

a) Tacitus de nior. German, c. 28.
b) In vita S. Martini c. 9. Siimüacra daemonum candido tecta velamine

mifera per agros circumferre dementia.

De Hg weis pedibus, vel manibus petgetno situ.
Unter so vielen heidnischen Gebräuchen, mit denen sich die neube­

kehrten Christen , wie wir bisher gesehen haben, schleppten, war auch 
dieser, daß sie ihre Glieder, an welchen sie krank lagen, in Holz schnit­
ten , und dieselben zum Zeichen ihrer Dankbarkeit für die erlangte Ge­

sundheit,
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sEdh-it, man weis nicht ra°, (luftietigen a). Derh-il'S- ®« »«- 
btanmc ,u $61« -in-n heidnischen T-mp-l, der Mit d«gl-rch-n Opfer» 
von Füssen, HäK-n, und dergleichen menschlichen Gliedmassen an«-
geziert war t>).

a) Concilium Namnet Ca». *0. bey Resch annal. Ecclef. Sabio«. pag. 630»
not. 229. Omnibus interdicatur, vt nullus Votum faciat. am cande- 
laffl Vel aliquod munus pro sauitate fna rog&tfams alibi deleiat ni 1 
ad Ecclesiam Domino Deo fuo. Man sehe auch den Lhomasmus m 

betn Buche de Donariis et Tabellis votivis.

b) Scbattenus L. Z. hist. Westph. pag. 303.

De co, moi creiunt, qttia. foetninm Imam comnendent, 
quod poßint mrda homimmi tollere üixta pagcmos.

<V„ de» ältesten Zeiten finden wie anfg-t-ichn-t, daß man den 
Heven die Kraft M-eigne- habe, mit ihren B-schw6-ung-n und zau­
berischen Reimen dem Monde zu gebieten, und ihn sogar auf uns- - 
Erde herabziehe» '-»können -). Hatten fi- einmal den Mond m ch. 
rcn Händen, so war -- ihnen ganz leicht, alle« daq-mg- auqufuh- 
rcn , was sie nur wollten. Sie konnten die menschlichen Herzen nach 
ihren, Gefalle» leiten, Hass oder Liebe erwecken, und die i -»t° gleich­
sam an d m Leitfaden ihre« Willen« führen b). Wir haben m dem KÄ b-m 2-.st.rnb- den b..i-rischen »ckch- unten 
dem ersten christlichen L-rzbg- Tfieod o H. c) die Rede ange.i» 
gen, welche der heilige Bonisaciu« von der Taufe hielt! in dieser n-n- 
net er de» Glauben an die Hexen ein tun?feiernct-6.

mt diesen 30. Artikeln oder Rubriken schliesset sich der Indicu- 
lus Superftitionum et Paganiamm, wie er in der Kircheuveriamm- 
luna m Lesiines im Jahre 743. ist aufgezeichnet worden. Wie ehr
den Vatern dieser Kirchenversammlung daran gelegen war, ote ader-

Y y 3 gläubi-
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gläubischen Mißbräuche und heidnischen Gewohnheiten, mit denen un­
sere ersten Christen in Barern, Schwaben, und Franken angestecket 
waren , auszurotten, und zu vertilgen, erhellet aus-dem Strafgesetze, 
welches in dem vierten Kanon dieser Kirchenversammlung enthalten ist, 
und im Namen Äarlmanns des fränkischen Majvrdoms also abgefaßt 
worden: Decreuimus quoque, quod et Pater meus ante praeci- 
ptebat, vt qui paganas obferaationes in aliqua re fecerit, mul- 
etetur et damnetur XV, folidis d).

In dieser Kirchenversammlung, die nur vier Kanonen in sich hält, 
wurden weiters alle die Handlungen und Dekrete, die in der vorjäh­
rigen deutschen Kirchenversammlung sind gemacht worden, durchgängig 
bestattigel. Der zweyte Kanon aber giebt dem Landesherm, in Be­
trachtung der damaligen Kriegsläufe, die Freyheit, einen Theil der 
Kirchengüter zum Unterhalte seiner Völker an sich zu ziehen, und auf 
den Fuß einer Leibgedingsvergünstigung gegen einen jährlichen Zins un­
ter seine Krieger auszutheilen. Es ward aber bedungen, daß, wenn 
derjenige, dem das Kirchengut gegeben worden, mit Tod abgehen 
würde, dasselbe an die Kirche zurückfallen sollte.

Damit wir alles sagen, was zum Nutzen und zur Aufnahme der 
christlichen Religion auf der Kirchenversammlung zu Lestines ist gehan­
delt worden, so müssen wir dem Leser die Abschworungssormel, und das 
Glaubensbekenntniß vorlegen, wie sie in der deutsi-en altfränkischen 
Sprache sind aufgesetzt, und Len Christen in Baiern, Franken, und 
Schwaben als eine Vorschrift vorgelegt worden. Es sind diese For­
meln zwo der ältesten Muster unsrer deutschen Sprache. Lukas Hol­
stein ist der erste gewesen, der sie aus einen, Codice Palatino ans 
Licht gegeben hat. Nach ihm haben sie wiederum Labdeus, Heineck, 
Eckart, und andere mehr herausgegeben.
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AbschwörungSformel
Altdeutsch:

Forsachistu Diabolae'?
fy. Ec forsacho Diabolae.
End allum Diabol - Gelde ?
y.. End ec forsacho allom Dia­

bol - Gelde.
End allum Diabol es Wcrcum ?
^ End ec forsacho allum Dia- 

boles Wer cum end W ordum 
Thunaer ende Woden, ende 
Saxn- Ote ende allum them 
unholdum die hirca genotas 
ünt.

des achten Jahrhunderts.
Neudeutsch;•

Entsagest du dem Teufel?
Ich entsage dem Teufel.

Und aller teuflischen Gesellschaft? 
Und ich sage ab aller teuflischen

Gesellschaft.
Und allen Werken des Teufels?
iE Und ich sage ab allen Werken 

und Worten des Teufels, dein 
Thor und Wodan/ und dev 
Sachsen Odin, und allen bösen 
Geistern, die mit ihnen verge­
sellschaftet sind.

Glaubensbckänntniß des achten Jahrhunderts.
Altdeutsch:

Gelobistu in Got almechtigen 
Fadaer ?

IE Ec gelobo in Got almechti­
gen Fadaer.

Gelobistu in Christ Godes Su- 
no?
Ec gelobo in Christ Godes 

Suno.
Gelobistu in halogan Gast ?

Ec gelobo in halogan Gast.

Neudeutsch:

Glaubest du an Gott den allmäch­
tigen Vater?

$E Ich glaube an Gott den all­
mächtigen Vater.

Glaubest du an Christum Gottes 
Sohn?

$5,. Ich glaube an Christum Got­
tes Sohn.

Glaubest du au den heiligen Geist? 
Ich glaube an den heiligenGeist.

Das



Das Vater unser aus dem Koncillum zu Mainz
vom Jahre 8iz.
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Altdeutsch:

Vateres unsir du in himile 
bist. Bin namo uuerde gehei- 
liget. Bin riebe chome» Bin 
uuilie gisiehe in erda föne nie- 
nisgen also in bitnile vone den 
engsten. Vnsir tagelich prot 
gib uns hiuto. Vnde unsire 
fculde belaz uns also onch uuir 
Erlauben unsiren Seuldemiren. 
Vnde in dia cliovunga ne leitist 
du unsi. Suntir irlose unsih fon 
demo ubile.

Neudeutsch:

Vater unser, du bist im Him­
mel. Dein Name werde geheili- 
gek. Dein Reich komme. Dein 
Wille geschehe auf der Erde von 
den Menschen, als wie im Him­
mel von dem Engeln. Unser täg­
liches Brod gieb uns heute , und 
unsere Schuld vergieb uns, wie 
wir vergeben unsern Schuldnern, 
und führe uns nicht in Versuchung. 
Sondern erlöse uns von dem Uebel.

Der Glaube aus dem Koneilium zu Mainz
vom Jahre 813.

Altdeutsch:

Ih geloube an Got uatir 
almachtigen Skephare bimilis 
nnde erda. Unde an sinen gi- 
uuithen haltare einigen unseren 
betten der föne demo heiligun 
Geiste emphangen uuart unde 
fon dero magida fanctem Ma­
rina giborn imart, Et uuart

ge-

Neudeutsch:

Ich glaube an Gott Vater, 
allmächtigen Schöpfer Himmels 
und der Erde, und an den hei­
ligen Erlöser, unsern einigen HErrn, 
der von dem heiligen Geiste em­
pfangen ward,und von dessenMagd 
der heiligen Maria gebvhren ward, 
und ward gepeiniget vom Pilatus,

und
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genotbaftit föne Pilato imde bi 
imo gehangenir an das chruzi 
er starb unde bigraben uuart. 
Ze helle fuor er an demo drit­
ten tage irstuont er föne tode, 
Ze himile four er da fizzet er 
ce Gotis cesiuun des almachti- 
gen uatir, Dannau ist er chimf- 
tiger zirteilene übende unde 
tote. Ilx geloube an den hei­
ligen Geist geloube die heiligen
allichmi Christenheit. Geloube 
ze habende de heilagon gimeins
käme unde ablaz funden. Ge­

- loube des fieisgis urstendi un­
de geloube den euuigen Lib. 
Amen.

und von ihm an das Kreuz gehan­
gen. Er sturb und wurde begra­
ben. Er fuhr zur Hölle, an dem 
dritten Tage stund er von dem To­
de auf. Er fuhr zum Himmel, da 
sitzet er zurRechten Gottes des all­
mächtigen Vaters. Von bannen 
ist er zukünftiger Richter der Le­
bendigen und der Todten. Ich 
glaube an den heiligen Geist, ich 
glaube die heilige allgemeine Chri­
stenheit, ich glaube zu haben die 
heilige Gemeinfchaft, und Ablaß. 
Ich glaube die Auferstehung des 
Fleisches, und glaube ein ewiges 
Leben. Amen.

g) Virgilius Belog. VIII. 6g.
Carmina yel coelo poslnnt deducere Lunam.

Ouidius II. Amor. 23.
Carmina fanguitieae deducunt coruua Luijae 
Et reuocant niueos solis euntis equos.

Die Zauberinn Medea rühmet sich bey Ovid L.'VII. Met amorph. 
119. mit diesen Worten:

Et mugire foium , manesqne exire sepulcris ,
Te qnoqae Lima tvabo,

b) Natalis Com es Mytbolog. L. 3. cap. 15.

c) Abhandl. dev kurbaierischen Akademie dev Wissenschaften iotev Band,
pag. 160. not, ff).

d) Schannat, Concil, Germ. Tom. I. pag, 51.

S a 8. e»



Entwurf von dem Zustande der bäurischen Kirche
I. 6.

Da die Väter, die bey der Kirchcnversammlung zu Lestincs ge­
genwärtig gewesen, zu Ende des 743sten Jahres auseinander gien­
gen, und sich nach Haufe begaben, waren sie einzig und allein be­
sorget, ihre Kirchen nach den Verordnungen des Konciliums einzurich­
ten, und die heidnischen Gebräuche abzuschaffen. Indessen wurde der 
weltliche Staat in Barern sehr beunruhiget. Utilo der baierische Her­
zog, der die Rechte feiner Landeshoheit behaupten wollte, war des Jo­
ches der fränkischen Oberherrschaft müde, und suchte dasselbe abzu­
schütteln. Karlmann und Pipin, die Beherrscher der Franken wollten 
dieses nicht zugeben, und zogen mit einem zahlreichen Heere in Bar­
ern ein. Utilo, der wohl sah, daß er mit seiner Armee dem Feinde 
das Gleichgewicht nicht halten konnte, schickte den Priester Sergius 
zu Karlman und Pipin, der ihnen im Namen des Papstes befehlen 
sollte, sich zurück zu ziehen, und keinen Schwertstreich zu thun. Die' 
fer Sergius, den der Papst anderer Geschäfte wegen nach Baiem 
geschickt hatte , meldete in dem fränkischen Lager ohne Scheu: 
Papst Zacharias habe ihm aufgetragen , er sollte im Namen des 
heiligen Peters den Franken sagen, daß sie eiligst den Rückweg neh­
men sollten. Karlman und Pipin fertigten den Gesandten mit der 
Antwort ab, der heilige Peter, und der Papst hätten noch nie der­
gleichen Befehle ertheilet. Nach etwelchen Tagen wurden die Bai- 
cm von den Franken angegriffen, und geschlagen. Unter den Gefan­
genen befand sich Sergius, zu welchem Pipin sagte: Hätte betr 
heilige Petcv nicht die Rechtmässigkeit tmfeccv Ansprüche 
gewußt, so würbe er uns nicht Zu bem Siege verholfen her­
ben ; nun aber sehet ihr aus bem glücklichen Erfolge unsrer 
gerechten Waffen, baß Barern zu dem fränkischen Reiche 
gehöre a). Herzog Utilo, der in die Hände seiner Ueberwinder 
gefteth, mußte zwey Jahre in der Gefangenschaft schmachten.



EMich konnten Startmann und Pipin der Bitte Hiltrudens , daß 
ihr Gemahl Utilo wiederum in sein Herzogthum Barern eingesetzt wer­
den möchte, nicht länger widerstehen ; sie gaben ihm also fein Land 
mit der Bedingung zurück, daß er die fränkische Oberherrschaft erkennen 
sollte.' Milo versprach alles, und nahm an dem Kriege, welchen an­
dere deutsche Völker mit den Franken führten, keinen Antheil- Er 
beschäftigte sich , in Barern die Gerechtigkeit und Religion zu unter­
stützen, und seine Unterthanen glücklich zu machen b).

Der heilige Bomfacius, nachdem er von dem Papste Zacharias 
im Jahre 744. als apostolischer Marius von Deutschland ist ernannt 
worden' c), kömmt in diesem Jahr nach Baiern, und findet daselbst 
zween Jrrlehrer, Adelbert, einen Franzosen, und Klemens, ei­
nen Schottländer. Sie stunden bey dem Volke in grossem Anse­
hen, und blendeten dasselbe mit ihrer Schemheiligkeit also, daß es 
vor ihnen die Knie beugte. Sie sprachen die Leute von ihren Sün­
den mit den einzigen Voorten; vade in pacs5 los. Aus den Fel­
dern richteten sie Kreuhe, und kleine Kapellen auf, und zogen das 
Volk dahin, um dort seine Andacht zu verrichten; daher dieKirchen von 
Leuten völlig leer stunden. Sie predigten öffentlich , daß Christus bey 
seiner Höllenfahrt alle Verdammten, sogar auch die Ungläubigen, 
und Abgötterer befteyet habe ; daß die Ehe mit des Bruders Schwe­
ster erlaubt sey, und dergleichen mehr d). Bomfacius, obwohl er 
die unabhängige Gewalt hatte, diejenigen zu strafen, die wider die 
Kirchengesetze handelten, oder mit falschen Lehren das Volk verführ­
ten , getraute sich doch nicht, diese zween Ketzer eigenmächtig zu stra­
fen, sondern schrieb an Papst Zacharias, und stellte ihm den Um­
sturz des reinen apostolischen Glaubens vor, sofern diese Lehren nicht 
verdammet würden. Der Papst schrieb daher eine Kirchenversamm­
lung nach Rom aus; und Adelbert und Klemens wurden auf dersel-

Zzr den
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Z§4 Entwurf von öem Zustande der baierischerr Kirche
den im folgenden Jahre als Ketzer verdammet, aller Aemter ent­
setzt/ und zur Kirchenbusse angehakten e).

Papst Zacharias beklaget sich ln einem Briefe, den er an Bo- 
nifacius schrieb, mit diesen Worten: wir werden der Simonie 
befd)ulbi$etr als hatten wir das Pallium um Geld verkauf-­
fee. Behüte uns G'ott! Es ist für die drey Pallien, die 
du begehret hattet, kein Geld ausgezahlt worden, wir 
haben sogar die Bullen darüber frey, und mnfonfi ausfer­
tigen lassen. Verflucht sey derjenige , der die Gaben des 
heiligen Geistes verkaufet f). Aus zween andern Briefen, die 
Papst Zacharias an den BonifaciuS geschrieben, ersehen wir, daß 
der päpstliche Ausspruch alle Zweifel in den kirchlichen Dingen ent­
scheiden mußte. Es lebte in Baiern m ungelehrter Priester, der die 
Kinder also taufte: Baptizo te in nomine Patria, et Filia et Spi­
ritus Sancta. Nun hielt der päpstliche Vikarius Bonifacius davor, 
man müßte dergleichen getaufte Kinder umtaufen; da hingegen Sido­
nius Bischof zu Passau, und Virgilius ein Priester, der nachmals 
Bischof zu Salzburg wurde, der Meinung waren, daß diese Taufe 
giftig sey. Beyde Theile liessen diesen Streit zu dem Papste Zacha­
rias gelangen, der den Ausspruch that: daß die grammatikalische Un­
wissenheit des Piriesters den Getauften zu keinem Nachtheile gereiche, 
und mithin die Kinder nicht umzutaufen seyen g). Es hatte Vir- 
gilius mit dem Bonifacius noch einen andern Streit, der auch zu 
dem Papste gelangte. Virgilius, der in den mathematischen Wissen­
schaften wohl erfahren war, lehrte, es gebe um die ganze ErdkugeS 
Leute, und also auch Antipoden, ix i. solche Leute, so die Füsse ge­
gen uns kehren. Der Papst erklärte diese neue Lehre als ketzerisch, 
und der heiligen Schrift schnür gerade entgegen h). So finster wa­
ren damals die Zeiten.

Im
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<*m Jahr-745 würd- in Seatsditanl) Sie zwote Kirchenversamm. 

„mg gehalten , ‘ans welcher Sie ‘jwen Ketzer Adelbert uns Kiemen« 
auf« neue netSffliiine!, Md der Bischof Gcwiiieb j»3hm, m 
Sohn Gerold« seine« Vorfahrers, abgefetzt worden, weil er eigeuhm.- 
S,3 in einem Zweyfampft den Mörder feine« Vaters, f° em vorneh­
mer Sackfe war, erlegt hatte. Die ftSnfischen Fürsten Karlman» 
und wipin ernannten darauf den heiligen Bonifac« »UM dmchfol. 
ge.de« abgefetzten Gewilieb«, und machten ihn mtt^apstuch« Be­
st». tigung «um Errb-fchofe von ®a„m. Die erMchost.-h- Wmd-, 
die bisher mit dem Stuhle zu Worms verbunden war , kau, N M 
nach Ma»m;und es stunden damals Utrecht, Köln, Lulttch, -»or.tto, 
Speyer, Straßburg, Kostmtz, Chur, Augsburg, 
scheu Bißthüin«, und die vier ander» m Hessen, a.l»umgen und 
Franken unter ihm i). Bonifaeiu« nahm aber erst m Jahre 747. 
den Besitz von seiner Melropolitankirche zu Maynz, west-r in Bm- 
ein, und andern deutschen Landschaften noch wies M päpstlicher ,e- 
cat su verrichten hatte, und folgende Kirchensatznngen den Priestern 
und Bischöfen zu halten auftrug. Den Priestern befahl er. ihre K.r- 
che ohne Erlaubniß de« Bischof« nicht zu verlassen, und zu -tuer an. 
dem hinüber $u teerten k); die Messe an feinem Orte, welcher nicht 
Ytinfefriret ist, nt lesen 1); keinen Mar aufzurichten, der mcht vom 
« mweihtt ist m); da« »eilige Oe. zu feine. Arzney zi. ge­
brauchen n). Die Bischöfe wurden ermahnet, fernen hergelaufenen 
Priester zu gedulden o), und auf die KlösterObsicht z» tragen, daß die 
Mönche sowoht, als die Nonne» nach ihre» Ordensregeln lese», und
die letztem keine Unzucht treiben x). D,e 
ter« angehalim, ihren Untergebenen predigen, daß sie hm Glaub«,, 
Md das Bare. unser in ihrer Muttersprache bethen, und an de» 
Quatemberzeite» sowohl, als am Samstage vor Ostern „nd Psing- 
stm fasten sollten; daß in den Kirchen nicht geranzt, upptge „leuet ge»
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Z66 Entwurf von dem Zustande der baienschen Kirche
ftmgen, und geschmauste werde; daß dieMannspersonen nicht gemein­
schaftlich mit den Weibsbildern baden. Ferners sollen die Bischöfe 
Sorge tragen, daß die Priester keine verdächtige Weibspersonen in 
ihren Häusern haben; daß Niemand ohne die letzte Wegzehrung hin­
sterbe , und daß dieselbe keinem schon todten Menschen dargereichet 
werde. Von der Tauft sagt Bonifacius, daß solche in zweifelhaften 
Fallen also erneuert werden soll: Non te baptizo, sed 6 non Jim 
es baptizatus, baptizo te in nomine Patris, et Filii et Spiritus 
fancti g).

Das 747(6 Jahr ist wegen des unverhofften Entschlusses merk­
würdig , so Karlmann der fränkische Beherrscher faßte, sich in ein 
Kloster einzusperren. Er entdeckte sein Vorhaben seinem Bruder Pipin, 
und sagte ihm, daß er zu Ausführung seines Vorhabens nach Rom 
gehen, und das Grab der heiligen Apostel besuchen wollte. Papst Za­
charias empfieng diesen Fürsten mit allen Ehrenbezeugungen. Er klei­
dete ihn als Mönch ein. Karlmann gieng sodann auf den Berg So- 
taste, wo man dem heiligen Sylvester eine Kirche gern et!) et hatte, 
und legte allda ein Kloster an. Weil er aber daselbst durch die häufig 
dahin reisenden Franken öfters in seiner Andacht gefröret Erde, so be­
gab er sich in das Kloster Monte Kassrno, und verrichtete in demselben 
die niedrigsten Dienste: er diente in der Küche, arbeitete im Garten, 
und hütete die Heerden auf dem Felde r). Plpin, der nun allein An­
strahlen, Neuistrien und Burgund regierte, beschäftigte sich, die unter 
den Geistlichen eingerissenen Mißbräuche abzuschaffen; und es ward in 
einer Versammlung beschlossen, solches dem Papste kund zu machen. 
Zacharias billigte das Unternehmen Pipins, und schrieb ihm Mittel 
vor, die Mißbrauche, über die er sich beschwerte, zu verbessern. Es 
durfte kein Mönch mehr den Weltpriesterstand ergreifen, noch sich ver- 
heirathen. Die Weibsbilder mm von dem Dienste bey dem Altare

ausge-
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ausgeschlossen. Kein Priester oder Diakon, der ein grobes Laster 
begangen hatte, konnte Hinfür durch die Auflegung der Hände losge- 
fprofl-en werden, sondern mußte seine Sünden mit dem Klosierleben
abbüssen, u. s. w. s). 1

Baiern erhob sich indessen wieder ein Krieg. GrifH Pipins 
Halbbruder, der von aller Regierung ausgeschlossen war, wollte Lan­
der haben, und suchte Baiern nach dem Tode Utilos im Jahre 748. 
mit gewaffneter Hand in Besitz zu nehmen. Es gelung ihm, daß er 
davon Meister wurde. Allein Pipin konnte dieses nicht zulassen, weil 
nach den alten bakerischen Gesetzen die Regierung Baiernö keinem an­
dern, als einem Prinzen aus dem agilolfingischeu Hause zustund r); 
er gieng also mit einer zahlreichen Armee auf Grifo los, jagte ihn 
zum Lande hinaus, und sehte des Milo sechsjährigen Sohn Tassilo 
in das Herzogthum ein u). -­

a) Annal. Metenf. Bithoean. Laurisham. ad arm. 743.
b) Annal. Nazar. ad atm. 745. Continuator Fredegarii cap. r 12. f

c) Othlon. in vita S. Bonisacii.
d) Calles annal. Ecclestast. German. Tom. II. pag. 267.

e) Schannat. Concil. German. T. I. pag. 60.
f) Zachariae epistola V. apud Labb. Concil. T. 8. pag. 240. apud Othlos,

2* C* II*

g) Eiusdem epistola VI.
h) Zachariae Papae epistola XL apud Labb. Concil. T. F. pag. 2ZZ, iil-

ter Bonifacianas 140.
i) Calles annal. Ecclestast. German. T. 2, pap. 307. et 308.

k) Ex Concil. Arelat. can. 21.
l) Ex L. 4. Capital, cap. 198.

in) Ex L. 6. Capitul, cap, 119. .
0 Es



Z63 Entwurf von dem Zustande der damischen Kirche
u) Ex Concil. Arelat. VI: c, iZ.
0) Ex Concil, Mogunt. c. 3t.
p) Ex Concil. Mogunt. c. 13,
q) Ex vetusta Canonum Collectione MS, Corbeiensts Monaflerii edidit

Lucas d'Acher'us. Schannat. Concil. German, T. I. pag. 73. et feq.
1) Eginhardus in vita Caroli M. c. 2. Anna], Laurisham. Tiliani, Loi-

fel. et Regino in Chron. L. 2. ad atm. 746.
5) Schannat. Concil. German. T, I. pag. 77. et seq. Die Aufschrift deS 

päpstlichen Schreibens an Pipin lautet also: Domino Excellentiffimo 
atque Christianiffiino Pippino Maiori Dornns, feu dilectiflimis nobis 
vniuersis Epifcopis Eccleliarum et Religiolis Abbatibus atque cunctis 
Deutn timentibus Principibus in Regione Francorum constitutis Za­
charias Eplscopus fanctae Dei Ecclesiae Catholicae et Apostolicae Ro­
man ae in Domino Salutem. Gratia vobis et Pax a Deo Patre omni­
potente et Domino Iesu Christo vnico Filio eius ct Spiritu sancto mi- 
nistretur.

t) Leg. Baiuariov. Tit. 2. c. SD»
p) Annal, Met, Fuldens. Bertinian, ad ami, 748.

§. 7-
Pipin nahm sich der Vormundschaft des minderWrigen Tassilo 

an a), und zwar bis auf das Jahr 763, in welchem Tassilo das Lote 
Jahr erreichte. Wir fahren alfo nach der kronologischen Ordnung 
fort, den Zustand der baierifchen Kirche unter dem Herzoge Tassilo 
weiter zu erzählen. Vonifacius, Erzbischof zu Mainz, der immer 
noch das Amt eines apostolischen Vikarius über ganz Deutschland 
bekleidete, schicket im Jahre 748. ein Schreiben an den Papst Zacha­
rias, worinn sowohl die falsche Lehre des Sampsons, welcher behaup­
tete , man könne ohne Taufe durch die blosse Handauflegung des Bi­
schofes ein Christ werden; als auch der scheu einmal m dem päpst«
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wichen Stuhle verdammte Satz des Virgilius b) von den Antipoden 
auf das neue angegeben wurde. Der erste wird als ein Ketzer von 
dem Papste verurtheilt, und in den Kirchenbann gethan; von dem 
zweyten aber sagt Zacharias : Was feine verkehrte Lehre anbe­
trifft, so sollt Ihr, wenn cs erweislich ist, daß er behaupt 
tret, daß es eine andere Welt, und andere Menschen unter 
unsrer Erde gebe, ihn in einev RirchenversammlunA aus 
der christlichen Gemeinde verbannen, nachdem ihr ihn zuvor 
des priesterkhums werdet einsetzet haben c).

Es war eine von langer Zeit her eingeführte und rn der Mitte 
des achtelt Jahrhunderts fast allgemeine Gewohnheit in Baierndie 
groben Verbrechen, wovon man keinen Beweis haben konnte, durch 
einen Zweykampf zu entscheiden. Man glaubte durch dieses Mittel die 
göttliche Vorsehung um Rath zu fragen, und den Strafbaren ent­
decken zu können. Man bildete sich ein , Gott erkläre sich allezeit für 
den Unschuldigen, wenn er auf diese Art gefragt würde. Der Kampf 
wurde auf folgende Weise vollzogen. Der Beklagte und Klager ga­
ben Pfänder vor Gericht- DerRichker nahm zuerst das Pfand von 
dem Beklagten, und darauf auch von dem Klager. Von diesem Augen­
blick an hielt man sie beyde gefangen bis auf den Tag des Zwey- 
kampfes. Darauf wählten sie sich inGegenwart der Richter vier Rit­
ter zu Besetzung des Feldes, wo sie sich schlagen wollten. Der Rich­
ter bestellte zwo Personen, welche untersuchen mußten, ob die Kämpfer 
zum Kampfe bereit wären. Nach den Regeln waren sie mit einem 
kedcmen Koller bekleidet , wovon die Aermel nur bis an den Ellbogen 
reichten, und sie hatten einen oder mehrere Degen an ihrem Gürtel, 
so wie sie es mit einander verabredet hatten. Es war ihnen verbothen, 
sich der Blechhandschuhe zu bedienen: sie hatten nur schlechte lederne 
Handschuhe an, und einen hölzernen mit Leder überzogenen Schild.

Aaa Die



37° Entwurf von dem Zustande her hämischen Kirche
Die also gerüsteten Kämpfer traten auf den Platz/ und becheurten an­
fänglich vor dem Richter die Gerechtigkeit ihrer Sache; darauf .legten 
sie den gewöhnlichen Eid ab, und nach vielen Ceremonien und Gebe­
then, die man bey bett Schriftstellern sehen kann, welche vom Zwey- 
kampfe geschrieben haben, befahl der Richter den Umstehenden bey Le­
bensstrafe die Kämpfer in ihrem Gefechte nicht zu stören. Endlich rief 
der Herold aus: Laßt die Lämpfeu zusammentreten l Zu den 
Kämpfern selbst aber sprach er: Ein jeder thue dasSemigc! Der 
Richter rief gleichfalls dreymal aus : Macht euch fertig! und nach­
dem er die Losung gegeben, fieng das Gefecht an. Wurde an dem er­
sten Tage vor der Sonne Untergang keiner überwunden, so fieng man 
des andern Tags den Kampf von neuem an. Lief einer aus dem 
Kampfplatze, so hatte er seinen Handel verloren. Wenn aber einer 
den andern niederstürzte, er mochte tod^ oder lebendig seyn, so gieng 
der Sieger zum Richter hin, und fragte bey demselben sich an, , ob cv 
das Seinige gethan habe. Indessen giengen die vier Ritter zu dem 
Ueberwundeuen , nahmen ihm feine Waffen ab, und warfen solche 
auf den Kampfplatz. Der Sieger wurde unter den Zurufungen des 
Volks nach Hause gebracht, der Ueberwundene aber verdammet, daß 
er das Leben, oder nachdem es der Fall erfoderte, seine Güter ver­
lieren sollte d). .

Die baierifche Kirche verlor im Jahre 749. zween Kirchenvorste­
her, Erimbert Bischof zu Freising, und Beatus Bischof zu Passau. 
Des ersten Nachfolger hieß Joseph, des zweyten Sidonius e)„ Es 
ist kaum zu glauben, daß um diese Zeit bey den Domstistern eine 
freye Bifchofwahl üblich gewesen sey : denn es ist bekannt, daß Papst 

- Zacharias den fränkischen Regenten die Erlaubniß ertheilt hat, die Bi­
schöfe zu ernennen f).

Et) Annäles Fvancomm varii ad annnin 749.
b) Wiv ersehen ans dem Schreiben des Papstes , daß DirgitinS damals

noch



von dem Jahre 717. bis auf das Jahr 800. Z7I
noch nicht Bischof zu Salzburg gewesen, denn es heißt: Intimatnm 
eit a tua fratema sanctitate, quod Virgilius ilie , nefdmus, fl dica- 
tur Presbyter , malignatur adverfum te &c. Er wurde erst tm Jahre 
766. Zum Bischöfe geweihet, wie es der Anonymus in vita S. Vir- 
gilti apud Henr. Canis. T, III, P. II. p. 296. bezeuget.

«) Zachariae Papae epistola XI. apud Labb. Concil, T. g. pag, 253.
d) Barre, allgemeine Geschichte von Deutschland T, I. pag. £97. Fab

kenstein nordgauische Alterthümer T. II. pag, 120,
e) Hanfizius German. Sac. T. I, pag. 130. Meichelbeck hist, Frist ng,

T, I. pag. 47.
f) Christianus Lupus T. IV. differt, Z- prooem»

§. 8.
Den fünfzehenten März 752. stirbt Papst Zacharias. Der Prie­

ster Stephan, der zn seinem Nachfolger erwählt worden, lebte nur 
vier Tage, ohne die bischöfliche Weihung empfangen zu haben: den­
noch wird er von einigen ^Schriftstellern unter die Papste gerechnet, 
welches den Unterschied in der Zahl derjenigen verursachet, die den 
Name Stephan getragen haben. Wenige Tage nach dem Tode 
Stephans erwählte man einen andern Stephan, der am sechs und 
zwanzigsten des nämlichen Monats geweihet worden a). Ganbald 
Bischof zn Regensburg, der den Leichnam des heiligen Emmerams 
erheben lassen, starb ebenfalls: sein Nachfolger war Siegreich b).

Noch vor dem Absterben des Papstes Zacharias geschah ln dem 
fränkischen Reiche eine grosse Veränderung. Pipin der Majordom 
gieng schon lange Zeit mit dem Gedanken schwanger, seine Macht 
mit dem königlichen Titel zn verherrlichen. Cr brachte seine Gesin­
nungen bey dem Papste Zacharias an, dem sie gefielen. Nachdem 
die Sache mit den Grossen des fränkischen Reiches ausgemacht
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Würden- wurde Pipm auf einem allgemeinen Reichstage, dabey die 
fränkischen, baierischen und schwäbischen Stände erschienen, zum Kö­
nige erwählt, und Childerich der letzte König aus dem Merovingischen 
Stamme in ein Kloster gestossen c); seine Gemahlinn Gisela mußte 
gleichfalls in ein Kloster, und zwar nach Kochelses in Barern wan­
dern. Zn Benediktbeuern werden noch viele Kostbarkeiten von der 
Königinn Gisela aufbehalten, die sie dem Kloster Kochelsee zugebracht 
Hütte d).

Die erste Sorge Pipins war, einen allgemeinen Reichstag nach 
Metz auszuschreiben, und solche Gesetze zu geben, die sowohl den 
geistlichen, als weltlichen Staat aufrecht erhielten. Gleichwie also zu 
dieser Versammlung auch die baierischen Landstande berufen worden, 
so ist auch kein Zweifel, daß die gegebenen Gesetze in Barern kund 
gemacht worden fmb e). Es sind folgende :

I. Freye Leute, welche Blutschande begehen, sollen eine grosse 
Geldstrafe geben, oder, wenn sie die Geldstrafe nicht erlegen kön­
nen , ins Gefängniß geworfen werden. Knechte und Freygelassene 
sollen dieses Verbrechens wegen gegeiselt , oder gefangen gesetzt wer­
den; wenn ein solcher Mensch feine Aufführung nicht ändert, so soll 
man ihn bey eben der Strafe in keinem Hause aufnehmen, oder ihm 
zu essen geben.

II. Die vornehmen Geistlichen, die dieses Lasters überführet wer­
den , sollen ihrer Ehre verlustiget seyn ; die geringem aber soll man 
entweder geiseln, oder ins Gefängniß werfen.

III. Der Archidiakon soll zugleich mit dem Grafen den Prie­
stern melden, daß sie sich auf der Kirchenversammlung einfinden sol­
len. Will ein Priester nicht kommen, so soll der Graf ihn, oder sei­
nen Fürsprecher sechzig Soliden Geldbuße für die königliche Kapelle

zahlen
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taMen lassen, und dev Bischof den widerspenstigen Priester nach den 
Kirchenvorschrifien verurtheilen. Verklaget jemand einen Priester, 
Diakon, oder andern Geistlichen der Blutschande wegen, so soll der 
Graf den Beklagten vor dem Könige mit einem Abgeordneten des Bv 
schoss erscheinen lassen, und der König ihn bestrafen.

IV. Man soll keinen Zoll für Lebensmittel, oder für die Durchs 
fuhr leerer Wägen fodern. Man verbietet auch, von den Lastpfer­
den, von den Wallfahrtem nach Rom, und andern Pttgrimmen, 
die anders wohin gehen, einen Zoll zu begehren, solche an Brucken, 
Schleusten, und Fähren anzuhalten, oder sie ihres wenigen Gera- 
thes wegen zu beunruhigen. Wer solches thut, soll sechzig Svi 
zahlen, wovon die eine Helste dem Pilgrimm, und dir andere der
königlichen Kapelle gehört.

V Was die Münz bet#, so sollen bey einem Mund nicht 
mehr, als zween und zwanzig Soliden seyn, wovon euren sich der 
Münzmeister zueignen kann, das übrige aber soll er seinem Herrn
geben.

VI. Diejenigen, welche Vorrechte o&g Freyheiten haben, sollen 
solche behalten.

VII. Alle Richt» sowohl Sagen Ol« Geistliche sollen die Gerech- 
tiateit richtig handhaben, und den Parteyen wird bei) Se.beostiase «er. 
bothen, den König, ehe die Sache in der ersten Jnstan, «°n
ft,, und feinen Begsthern ist gerichtet worden, ansehen. M-d aber 
das Urtheil der ordentlichen Richter für unrecht gehalten, so ist « ' 
laubt, nach Host »u appetliren, und sofern derVernrtheilt de» si>- 
„« Appellation »eiget, daß man mit ihm nicht nach den Gesehen «er. 
fahre» feg, so soll man das erste Urtheil ändern. Behaupten hingegen
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'die Richter, daß sie recht gesprochen haben, so muß derjenige, der 
sich beklaget, das Gegentheil darthun.

VIII. Den Geistlichen sollen unter Leibsflraft verbothen seyn, 
sich bey Hofe über ihren Obern zu beklagen, wenn der Obere nicht 
zugleich einen Abgeordneten zu seiner Vertheidigung mitschicket.

Der heilige Bonifaeius, der billig der größte Apostel der baieri­
schen Kirche kann genannt werden f), wird mit dem Wartyrertode 
gefv du et. Er gieng im Jahre 755 mit einer zahlreichen Menge von 
Priestern und Diakonen von Maynz ab, die Friesen zu bekehren, 
nachdem er zuvor das erzbischöfliche Amt seinem Schüler dem heiligen 
Lullus übertragen hatte g). Da Bonifaeius bey Dokum in West- 
ftießlaud ankam, ergriff ihn mit entblößten Säbeln eine Rotte von 
Heiden. Der heilige Mann dachte weder an die Flucht, noch an 
seine Vertheidigung; er legte nur das Evangelienbuch auf fein Haupt, 
und ließ sich von den Barbaren niederhauen. Es wurden mit ihm 
zwey und fünfzig seiner Gesellen umgebracht. Nach dieser blutigen 
That fielen die abgöttischen Friesen in voller Wuth auf die Kisten 
her, die sic mit Gold und Silber angefüllet zu seyn glaubten. Aber 
wie erstaunten sie, als sie darinnen nichts als Reliquien und Bücher 
fanden, die sie aus VekVruß aufs Feld, und in die Moraste war­
fen. Den Leichnam des heiligen Bonifaeius ließ Lullus nach Maynz 
bringen, von dort aus wurde solcher in das von Bonifaeius er­
richtete Kloster Fulda überseht, wo er bis auf den heutigen Tag 
verehret wird h).

Der bischöfliche Sitz zu Passau wird im Jahre 756 durch den 
Tod Sidonius ledig. Anthelmus besteiget ihn im nämlichen Jahre i). 
Das folgende Jahr darauf stirbt Papst Stephan II. den sechs und 
zwanzigsten April. Nach dessen Tode erklärte sich ein Theil des

Vol-
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fei für dm Erzdiakon Theopbilaktus; die meisten aber erwählten 
den Diakon Paul, einen Bruder des verstorbenen Papstes, der auch 
den acht und zwanzigsten May zum Papste gewe-het wurde k). Auf 
das 7Me Jahr setzet man den Tod des heiligen Pirminius, eines 
baierischen Apostels, der die christliche Religion in Baiern durch seinen 
apostolischen Seeleneifer ungemein ausgebreitet, und zu Errichtung 
der Klöster Ober- und Niederalteich , Mannsee, Osterhofen, Pfaf- 
ftnmünster und Niederburg, die von dem Herzoge Utilo sind gestif, 
ret worden 1), das meiste beygetragen hatte m). San Leichnam 
^ard von Hornbach im Herzogthum Zweybrücken bey der Glaubens.- 
Änderung durch den Grafen Schwikhard von Helfenstein nach Inns­
bruck gebracht, und in der Jesuiten-Kirche ailda beygesetzt n). Im 
Jahre'761. verlor die baierische Kirche noch einen großem Heidenbe­
kehrer, den heiligen Wunibald, Abbten zu Heidenheim, der durch 
seine Lehre und Predigten dem christlichen Glauben das größte Wachs­
thum gegeben hatte. Nach seinem Tode erhielt die Obstcht über das 
Benediktinerkloster zuHeidenheim seine Schwester die heilige Walburg, 
die in dem nächst dabey gebauten Nonnenkloster Abbtissinn war «).

Sturm, ein gebohrner Barer und Abbt zu Fulda, hatte im Jahre 
762. einen Streit'mit Lullus Erzbischöfe zu Mainz. Drey fuldische 
Mönche, die mit ihrem Abbte nicht zufrieden waren, klagten ihn bey 
dem Erzbischöfe einer heimlichen Verräthcrey gegen den König Pipm 
an. Lullus brachte es dem Könige bey; und Sturm wurde in eine 
EM Abbtey verwiesen. Als aber der König von der Unschuld des 
Sturms besser unterrichtet wurde, so setzte er ihn wiederum in seine 
Abbtey zu Fulda ein, und Lullus mußte ihm die Gerichtsbarkeit, die 
er ihm entzogen hatte, wiederum zurückstellen p). Ein anderer 
Streit ereignete sich im Jahre 760. zu St. Gallen. Ruadchard und 
Warin, zween Grafen aus Schwaben, welche sich der Güter, so die 
Mbtey von St. Gallen in den Grafschaften dieser Herren hatte, zu



bemächtigen suchten, beredeten Lambert, einen Mönch dieses Klosters, Len 
Abbt Othmar eines ärgerlichen Umgangs mit einem Werbsbikde an­
zuklagen. Es war an falschen Zeugen nicht genug; man mußte auch 
ungerechte und bestochene Richter haben, welche die Unschuld unter­
drücken mußten. Die Grafen machten, daß zu Konstanz eine Kir- 
cheuversammlung angestellet wurde, wo Sidonius dortiger Bischof 
das Werkzeug ihrer Bosheit war. Der Abbt Othmar, der fernes ho­
hen Alters, und noch mehr feiner Tugend wegen ehrwürdig war, er­
schien bey der Synode als ein Verbrecher; und damit nichts fehlte, 
»hm die Beleidigung recht empfindlich zu machen, so erklärte sich seht 
Schüler, Lambert, für seinen Ankläger, und behauptete, er kenne 
eine Frau, welche Othmar mit Gewalt gemisbrauchet hatte. Der 
Angeklagte beantwortete eine so schreckliche Verleumdung anfänglich 
nur mit Stillschweigen. Weil man ihn indessen ermahnte, sich zu recht­
fertigen , so sagte er; Zsch erkenne mich verschiedener Verbre­
chen schuldig; aber wegen dessen, das mir jetzt vorgeworfen 
wird , nehme ich den grossen Gott zum Zeugen meiner Un­
schuld, der in das Innerste unsrer Herzen steht. Da er aber 
merkte, daß die Richter von seinen Feinden waren bestochen worden, 
so wollte a nichts mehr sagen. Die Verläumdung siegte, und der 
unschuldige Abbt Othmar ward» zu lebenslänglicher Gefangenschaft ver­
dammt. Man sperrte ihn anfänglich in das Schloß Bödmen ein, 
hernach wurde er auf der Insel Stein gefänglich verwahret, wo er 
auch seinen Geist aufgab. Sein falscher Ankläger Lambert eröffnete 
noch vor seinem Tode die Unschuld seines Abbtes q).

a) Anastasius Biblicthec. in vitis Politisiern m.
b) Coelestinus in Maufolaeo- S. Emmerami pag. 91.
•) Aimales Petau. Mai'ciac. Fuldenf. ad ann. 752. EghiBardiis in vite 

Caroli M. cap. 2. Fredegarii Appendix posterior.
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d) Monument, Benedictoburan, apud Dueliium miscell. L. I. pag. 3,

e) Sirmondus T. II. Concil. Galliae pag. 5. ad antmm 753-
f) Sicut Abraham (spricht Otl)fott tn der Lebensbeschreibung dieses Heili­

gen am Ende des ersten Buchs) pater omnium dictus est Christo cre- 
dentium t hatld äßtet fänctttS PraefuI BonifaciuS omnium Germaniae 
incolarum diel pötest , pro eo, quod illos verbo fatetae präedka- 
tioms primims Christo genuitexemplis confinnauit, postremo ani­
mam quoque suam pro ipfis pofuit» qua charitate nemo maiorem va­
let exhibere.

g) Willibalde in vita S. Bonifacii c. 10. n. Z2. Sed quod Vir sanetus 
“ (sagt et) infirmitate corporis praegrauatus< Synodalia Conciliorum

conuenticula per omnia adire non poterat; iam consixltu atque con- 
silio gloriofi. Regis idoneum proponere ministmm fupradicto gregi de- 
ftinauit, et Lullum, ingeniofae ludolis discipuium, ad cvudiendam 
tatitae plebis numerofitatcm constituit , et in Epifcopatus grad um 

prouexit, atque ordinauit.
li) Willibaldus in vita 8. Bonifacii c. ti. n. 37. Othlon. ibid. L. 2. 

c, 23. Mabillon. in Appetidice ad eins vitam pag. 82.

i) Hansizius German, fac, T. I, pag, 135- 
h) Anastasius Bibliothec. in vitis Potitißcum,
I) Pradationes Monument. Boic. Acad. Scient, Elect, T. XT. et XII.

Agnelli Candler Arnolphus male maldl cognommatus Sect. 6. 

in) Warmanntis in vita S. Pirmitm c. 2. n. 15. Baldungius in vita eius- 
dem. Eckardus Comment. Rer. Franc. T. I. pag. 361. Hundms Me- 
trop. Salisb. T. II, et III.

Mabillon. in notis ad vitam S. Pirminu c. 31. . .
x chronicon S. Willibald! Fratris Wunibald! apud Cants, antiqiut. 

Lect. T. III. Monialis Heidenheim, in vita S, Wunibald! vsque ad 
c. 17. Philippus in vita S. Walburgae.

p) Schannat. in hist. Fuld. pag. 8Z.
q) Hepidanus, Iso, Hermannus Contractus apud Calles anual. eedefiast.

Genu. T. II pag* 355- et feg. ,
Bbb §. 9.



§. 9-
Der funse Herzog Tassilo, der erst if. Jahre alt war, wird ge­

zwungen , sammt den vornehmsten baierischen Landständen auf der 
Reichsverfamml-mg zu Kompiegne zu erscheinen, und dem Könige Pl- 
pin den Eid der Treue, und die Dienstpflicht, so man Vassatikum 
nannte, abzulegen ; und damit sich Pipin eine langdauemde Treue 
von dem Herzoge versprechen konnte, so wurde der nämliche Eid 
auch seinen Söhne» Karl und Karlmann auf den Gebeinen der 
Heiligen Dionysius, German und Martin geschworen a). Seit 
der Zeit folgte der Herzog Tassilo dem Könige Pipin, seinem Oheim, 
fast in allen Feldzügen. Allein im Jahre 763, da er das 2oft; Jahr 
erreichet hatte, gieng er von dem Kriegsheere Pipins, so in Burgund 
stund, unter dem Vorwände einer Unpäßlichkeit heimlich hinweg, und 
eilete nach Baiern, wo er die Verstellung ablegte, und sich erklärte, 
er würde niemals dem Könige Pipin weitere Hilfe leisten : weil durch 
dergleichen Heerzüge der beste Kern seines Landvolkes wie die Schaafe 
aufgeopfert würden. Um seiner Widerfehung den erfoderlichen Nach­
druck zu geben, so verband er sich nicht allein mit dem Herzoge von 
Aquitanien, sondern er heirathete auch die Prinzeßinn Luitberg, eine 
Tochter des longobardischen Königs DesideriuS. Diese Verbindung 
und diese Heirath mußten nothwendig dem Pipin verdächtig fallen-b). 
Er ließ einen Reichstag zu Worms halten, auf welchem man über­
legte , was mit dem baierischen Herzoge Tassilo anzufangen sey, weil 
er den Feldzug wider den Herzog von Aquitanien nicht mitmachen 
wollte. Es scheint nicht, als ob deßwegen ein Schluß wäre gefaßt 
worden. So viel ist bekannt, daß Tassilo an den Papst schrieb, und 
ihn ersuchte, bey dem Pipin den Frieden auszuwirken. Die Bemü­
hung des Papstes hatte auch so viele Wirkung, daß Tassilo mit Pi- 
pin ausgesöhnet wurde c).

Z7§ Entwurf von dem Zustande der hämischen Kirche

Nachdem
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Nachdem als» TaMo ruhig sein Land besaß, traten die gerstlk- 

chen und weltlichen Stande zusammen, und hielten zu Aschheim, einem 
Dorfe in Qberbaiern zwischen dem Inn und der Isar, eine Kircheu- 
imö Staatsversammlung. Sie übertrugen dem Herzoge Tassilo uie 
Regierung des ganzen Landes, legten ihm nach altem Herkommen die 
Gesetze seiner Landesverwaltung vor, unu machten sunszehn Kapnel, 
die theils von der Kirchenzucht, theils von der Verwaltung der welt­
lichen Gerechtigkeit handeln. Das I- Kapitel gebietet, daß die sämmt­
liche Geistlichkeit für die Seele, und das Leben ihres Herzoges und 
Herrn, wie auch für die Wohlfahrt des Landes das Meßopfer ver­
richten , und ihre Tagzeiten bethen sollte. Das II. ersuchet Den 
Fürsten, daß er die von seinen Vorfahrern gestifteten Kirchen beschü­
tzen möchte. Das III. giebt den Bischöfen die Gewalt und Verwal­
tung über die Kirckengüter. Das IV. ermahnet die Geistlichen, die 
Kirchengesehe nach der Vorschrift der orientalischen und occidentalischen 
Kirche zu halten, und dem Haufe Gottes keinen Schaden zuzufügen. 
Kraft des V. Kapitels wird der Fürst angehalten, Sorge zu kragen, 
daß die Zehende von seinen Unterthanen den Priestern getreulich dar­
gereichet werden. Kraft des VI. und VII. Kapitels wirb den Priestern 
untersagt, sich Pfarrkinder, ohne bischöfliche Verordnung, zuzueignen, 
und um fremde Opfer und Zehende sich zu bewerben. In dein VIII. 
Kapitel werden die Aebbte, und Abbtißinnen ermahnet, regelmäßig zu 
leben; worüber die Bischöfe, denen es zustehet, Sorge tragen sollten. 
In dem IXten wird den Klerikern und Nonnen unter der Strafe der 
Ausrottung befohlen, sich in ihre Klöster zurück zu begeben, oder un­
ter der Aufsicht des Bischofs nach ihren vorgeschrieberren Regeln zu 
leben. In dem X- und Xlten werden die Richter, Hauptleute und 
Statthalter ernstlich ermahnet, daß sie alle Sorge tragen sollten, da­
mit die Wittwen, Waisen, und Armen von den Bedruckungen der 
Mächtigen befteyet bleiben. Das XU. Kapitel will, daß das Volk

B b b 2 - bey
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bey den alten hergebrachten Rechten belassen, und Niemand seiner Erb­
schaft , als wegen Hauptverbrechen, beraubet werden soll. Das 
XIllte ermahnet die Fürsten, auf die Vollstreckung der Strafen wi­
der blutschänderische Ehen fest zu halten. Das XIVte verlanget, 
daß der Landesherr, wenn er die Misses, oder Oberbeamte von dem 
Hoflager ausschicket, ihnen jederzeit einen Priester mitgebe, damit dex 
Unschuldige durch Arglist und Betrug nicht gedrücket werde. Das 
XV» und letzte Kapitel verordnet, daß bey den öffentlichen Gerichts­
tagen (diese waren alle Samstage, und die ersten Monatstage) je­
desmal ein Priester zugegen seyst soll, damit der Ausspruch des Fürsten 
mit göttlichem Salze gewürzet, und allem Geldgeize vorgebogen, 
dem Schuldigen das Recht gesprochen, und der Unschuldige nicht 
unterdrücket werde d).

Im Jahre 765. wurde im ganzen deutschen Reiche auf Befehl 
des Königs Pipin ein öffentliches Dankgebeth mit Prozeßionen, Ab» 
singung der Litaney , und Almosen wegen einer reichen Aerndte, die 
auf eine gewesene Hungersnoth gefolget war, angestellet e). Aus 
diesem ersehen wir, daß in dem achten Jahrhunderte der Gebrauch 
der Bitttage mit Prozeßiouen und Litaneyen schon eingeführet gewe­
sen k). In Baiern gehen in diesem Jahre zween Bischöfe mit Tode 
ab, Ankhelmus von Passau, und Joseph von Freising. Der erste 
bekam den Bischof Wiserich zum Nachfolger, und verändere den Bi­
schof Aribo r der ein gelehrter Mann war, und dem wir die Lebens­
beschreibung des heiligen Korbinians zu danken haben g). Im 
Jahre 767. fieng man zu Salzburg an, eine neue Domkirche zu bauen, 
und den bischöflichen Stuhl von der Sk- Peterskirche dorthin zu ver­
legen. Nachdem die neue Kirche fertig war, ließ der heilige Virgi- 
lius, Bischof daselbst, die Reliquien des heiligen Ruperts mit grossem 
Ehrengepränge in die neue Domkirche setzen, und weihete dieselbe zu 
Ehren dieses Heiligen ein h).



een 6cm Jahre 7r7* bis auf bas Jahr 82°. 38*
9>od) dem -Tod- de« Papstes Paul 1- bestieg den Päpstliche» 

<*WM Konstantin II. des longobarbischen Könige Destdeems Müder, 
ein Ünix, und Mar mit bewaffneter Hand. Er wurde abgesetzt. Mt» 
an seine Stelle kam Stephan III. ane Sizilien i>

») Annate Lam-eshei-enfes .d anmnn 757- >°° M »°« F
Dux Boiariorum cum primoribus gentis fuae Compendmm vemt, efc 
,uore Frandco in manus Regis in Vaflaticum manibus suis commen- 
dauit; fidelitatem tarn ipfi Regi, quam filifs eins, inreiurando super 
corpus sancti Dionyfii promifit. Eginhavdus ad aiinum 757 aPllcl 
Bouauet T. V. pag. 198- Kittchen de territono c. 1. n. 80. Herv 
vvn^utzwig gern. Princeps bey Finsterwald I. Th. I. V. Sette I. 
suchen aus diesem Vorfalle zu behaupten, daß die Dienstpflicht, so 
Kevroq Tassilo dem Könige Pipin geleistet hatte, keine lehnbare Ver­
bindlichkeit , sondern vielmehr ein foedns inaequale gewesen sey: al- 
Jeiw dieser Satz kann kaum mit Wahrscheinlichkeit behauptet werden.

b) Ännales Laureshaiin. Chronographus Saxo, et Conradus Vrsberg. ad 

annum 763.
e) Egolismenfis in Chvon. apod Labb. T. II. Biblioth. MS. pag. 54- 

Pauli I Papae epist. 2.0. ex Cod. Carolino.
4) Diese Schlüsse der aschheimischen Kirchen - und Staatsversammlung 

hat daö erstemal P. FrobeniuS Förster, Benediktiner 5» St. Cmnie. 
taut in Regensburg, der Nunmehr in diesem Rnchsstiste die fürst- 
stche Würde bekleidet, aus einem uralten freisinglschen dobir an. 
Tageslicht gebracht. Vid. Abhandlungen der kurfürstlich - baten,chen 
Akademie der Wissenschaften L Band, I. Theil, S. 3* Der Mtthor 
seyet zwar das 763t? Jahr an, in welchem das Koncilmm zu Aschhe m 
soll gehalten worden seyn - allein wir glauben vielmehr, day es mt 
cvslI l,e 764. gehalten worden, nachdem der Reichstag zu Worms gut 
Mr den Herzog Tassilo ausgefallen, und der Papst den Herzog mit 
betn Könige ausgesöhnet hatte.

e) pipini R. epist. inter Bonifacian. 96. aptid Seranum»
n Mabilkin. anal«. T. IV. --- Coctice S.ecnl. VIII.
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g) Hanfiz, German, facr, T. I. pag, 135. Mcicheliieck hist. Frising. T.I.

pag, 61.

h) Libell, Donat. Salzburg, c. 24. apud Henr. Canis. T. III. P. VIII.
pag. 475. Chronicon Salisbnrg, et Mellicenfe apud Hier. Pez rer. 
Aust. T. I. pag. 208. Fragm. Chronici apud Canis. T. VI. p. 117t. 
Mezger hist. Salisb, pag, 210. dev uns versichert, daß nur der obere 
Theil des LeibS von dem heiligen Rupert in die Domkirche gelegt 
worden; der übrige Theil aber in der St. Peterskirche verblieben sey. 
JHundius Metrop. Salisb. F. I. und MabiHonius annal, L. 24. e. 55, 
behaupten, daß im Jahre 773. die neue Domkirche zu Salzburg ein­
geweihet, und der bischöfliche Stuhl von dem St. Peters Kloster, 
wo die Bischöfe zu Salzburg bisher wohnten, in den Dohm übersetzet 
worden sey. Mein Albert, QMt zu St. Peter in Salzburg, will 
dieses nicht zugeben, sondern laßt die Bischöfe und Erzbischöfe von 
Salzburg bis auf das Jahr mo, in dem Kloster zu St. Peter sitzen. 
Vid. Hanfiz. T. II.

i) Calles annal. Ecdeßast, German» T, II. pag. 383.

§. IO.

Den vier und zwanzigsten Herbstmonats 768. starb König Pi­
pin in der Abbtey des heiligen Dionysius, im vier und fünfzigsten 
Jahre seines Alters, und im stcbenzchenten seiner Regierung. Vor 
feinem Tode versammelteer die Reichsstande, und machte mit ihrer 
Einwilligung eine Verordnung, wie seine Staaten unter seine zween 
Söhne Karl und Karlmann sollten eingetheilet werden- Karl, der 
nachher den Name des Grossen erhielt, bekam Austrasten, wovon 
Deutschland abhieng ; Karlmann Burgund, Provence und Go- 
thien. Einige Tage nach der Versammlung wurden Karl und 
Karlmann zu Königen gesalbet und gekrönet a).

Herzog Thasstlo wollte seine neue aufgebaute Domkirche zu Pas­
sau mit heiligen Reliquien zieren ; er reifete daher nach Italien,

um
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um von Desiderats König der Longobarden den Leib des heiligen 
Valentins, der lange Zeit zu Mais in Tyrvl begraben lag, hernach 
aber von den Longobarden nach Trient übersetzt wurde, zu erhal­
ten. Tassilo bekam ihn, und reifete damit in sein Land zurü­
cke b). Eine gleiche Andacht zu den Reliquien hatte Aribo Bi­
schof zu Freysing. Er wollte seine Kathedralkirche mit dem Leichnam 
Des heiligen Korbinians, als ersten Bischofes dieser Kircke, ausschmü­
cken : er rief also die benachbarten Bischöfe, und die Priester von 
seinem Kirchensyrenqel zusammen, und eröfnete ihnen , daß es dem 
heiligen Bischöfe Korbinian nicht angenehm fallen könne, daß er zu 
Mais in Tyrol ohne Verehrung da liege; es wäre also weit besser, 
und dein Heiligen angenehmer, wenn er von dort aus nach Freystng, 
wo eine weit grössere Verehrung gegen ihn zu hoffen sey, übersetzt 
würde. Die ehrwürdige Versammlung stimmte dem Vortrage deS 
Aribo bey, und beschloß, daß der Wille Gottes durch eine dreytä- 
gige Fasten sollte erforschet werden. In dieser Zeit träumten sieben 
Väter aus dieser Versammlung , daß Gott, und dem heiligen Kor­
binian diese Uebersetzung lieb und angenehm sey. Man verweilte sich 
daher nicht, den Willen Gottes zu erfüllen. Es gierig sowohl vom 
Herzoge als von dem Bischöfe ein andächtiges Gefolg nach Mais, 
und brachte im Jahre 769. den heiligen Leichnam Korbinians nach 
Freysing e).

In Baiern wird ein Kapitulare, so König Karl der Grosse zum 
Besten der Kirchenzucht im Jahre 769. herausgab, kund gemacht. 
Der Monarch befahl: I. daß kein Geistlicher Waffen tragen, oder 
ins Feld ziehen soll. II. daß die Priester-weder einen Heiden, noch 
einen Christen um das Leben bringen, und III. daß die Diener 
Gottes sich der Jagd enthaften sollen. IV. daß kein hergelaufe­
ner Bischof, oder Priester, ohne sich dem ordentlich aufgestellten Bi-
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schoft vorzuzeigen, einer geistlichen Verrichtung fähig sey. V. daß 
Die Priester, die nach dem Tode ihres ersten Weibs sich wiederum 
verheirathet haben, des Priesterthums sollen beraubt seyn. VL daß 
Die Bischöfe Sorge tragen sollen, damit sich der Pöbel mit aber­
gläubischen und heidnischen Gebräuchen nicht schleppe, wie auch VIL 
daß jährlich eine genaue Besichtigung ihres Kirchensprengels vor sich 
gehe. VIII. sollen die Priester dem Bischöfe unterthanig seyn, und 
ihm in der vierzigtägigen Fasten die Rechnung über ihre Amtsverrichtun­
gen ablegen. IX. sollen sie auch ohne Erlaubniß des Bischofes von ei­
ner Kirche in die andere nicht hinübertreten. X. wird den Priestern 
besonders aufgetragen, daß sie die Sünder, wie auch die Kranklie­
genden nicht ohne Beicht, oder sakramentalische Wegzehrung, und 
ohne die letzte Oelung dahin sterben lassen sollten. XI. daß die Qua­
temberfasten fieissig gehalten werde. XII. daß sich keiner entschuldi­
ge , zweymal des Jahrs beym Landgerichte zu erscheinen. XIII. daß 
alle verbunden seyn sollten, für die Wohlfart des Königs zu bethen. 
XIV. daß in keinem andern Orte, als das gewcihet ist, die heilige 
Messe solle gelesen werden. XV. wird die Unwissenheit eines Prie­
sters in Verrichtung seines Amts, wie auch XVI. der Ungehorsam 
gegen seinen Bischof mit Entsetzung von der priesteriichen Würde gestra­
fte. XVII. werden die weltlichen Richter ermahnet, keinen Geistli­
chen, ohne Einwilligung des Bischofes, vor Gericht zu laden, oder 
abzustrafen. XVIII. und letztens wird den Bischöfen verbothen / die 
Güter der Layen unter dem Vorwände einer Provinztheilung an sich 
zu reissen d). Eben in diesem Zysten Jahre hielt Karl der Grosse 
eine Kirchenversammlung zu Regensburg, in welcher den Chvrbischöfen 
untersagt wird, sich Des Amtes der ordentlichen Bischöfe anzumaßen e).

Die Ehescheidungen waren zu jenen Zeiten bey den Fürsten eine 
allgemeine Sache. Karl der Grosse, obwohl er schon eine Gemah­

linn
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jin hatte, suchte doch, sich mit einer Tochter des longobardischen 
Königs Desiderius zu verheirachen. Das Geschäft nahm seine 
Mutter Berttade über sich; sie flieng selbst im Jahre 770. nach 
Wälschland; zuvor aber begab sie sich an Den baierischen Hof, wo 
sie den Herzog Thassilo besuchte; und gleichwie dieser eine longobar- 
difche Prinzessinn zur Gemahlinn hatte, und in engem Bündnisse mit 
Dem Könige Desiderius stund, so suchte sie vorzüglich seine Freund­
schaft zu erwerben, und versicherte ihn entgegen, daß Karl ihr Sohn, 
wenn er ihm eine longobardische Prinzessinn zubrachte , sein bet 
siex Bundsfteund seyn würde. Als Berttade nach Rom kam, und 
ihr Vorhaben dem Papst eröfnete, war er sehr darüber aufgebracht, 
und verboth diese Ehe bey der Strafe des Kirchenbanns. Allein die 
Vortheile des Staats überwogen die Drohungen des Papstes. Karl 
verstieß seine erste Gemahlinn, und heirathete die Hmningarde, die 
Tochter des longobardischen Königs Desiderius, welche er aber auch 
bald darauf wegen ihrer Unfähigkeit verstieß, und sich mit Hil­
degard der. Tochter eines schwäbischen Herzogs vermählte f). Im 
Jahre 771. starb Karlmann, und Karl der Grosse sein Bruder wur­
de Herrscher über die ganze fränkische Monarchie g>

Zu Dingolfing, einer in Unkerbaiern an der Isar gelegenen 

Stadt wurde im Jahre 772 vom- Herzoge Thassilo eine Kikchen- 
und Staatsversammlug gehalten. Es erschienen darauf sechs Bischö­
fe, Manno Bischof zu Neuburg an Ser Donau, welches Bißthum 
bald hernach aufgehoben , und dem augöburgischen beHgtlegt worden 
ist ; Alinus Bischof zu Geben, heute zu Tage Brixen; VirgiliuS 
Bischof zu Salzburg s SiMbert Bischof zu Regeneburg, und Aribo 
Bischof zu Freysingen h). Von den Oiebbten waren zugegen drey- 
zehn an Ser Zähst, nämlich; Dpportunus von Mondsee, Wolftath 
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Die Scharmtzer wurden von den Schlecht)orfer» Mönchen, die auch 
des Ordens des heiligen Benedikts waren, mit vielen Freuden aufge­
nommen , besonders weil die Emigranten einen so heiligen Schatz 
nach Schsechdorf brachten q).

a) Fredegarii Appendix II. annal. Mettens. Chron. 8. Dionyfu ad atm. 76z.
b) Aribo cap. 39. apud Hanstz. Germ. fac. T. I. pag. 136. Meichei-

beck hist, Frising. T. I. p, 65,
c) Aribo in vita S. Corbinlani cap. 39. Donationes Frifingenfes apud

Meichelbeck T. I, pag. 6g.
d) Baluzius T. I. Capitul. R. Franc, pag. egg.
e) Maufi T. XII. Concil, pag. 699. P. loan. Bapt. Enhueber de Concil,

Ratisbon. glaubt, daß dieß Konciiium erst im Jahre 80z. gehalten 
worden sey. Er sagt doch hernach pag. 33 ; Porto eandem causam, 
de Chor'episcoporixm. fcilicet potestate iam circa au. 768. yentilatam 
fniste in Synodo haud inficiaimir. Von den Chvrbischöfen ist noch 
anzumerken, daß sie ihren Namen nicht vom Chore führten, in wel­
chem die Dvhmherren ihre Tagzeiten abzusingen pflegen, sondern Land­
bischöfe, oder Regtonarii waren, die keinen eigentlichen Sitz hatten, 
sondern wie die Mißionarien herumwandelten: da im Gegentheil dis 
ordentlichen Bischöfe in der Mithc des achten Jahrhunderts stabiles 
waren, und ihren bestätigen bischöflichen Sitz in den Städten 
hatten. Weil nun das bischöfliche Amt in den damals sehr unru­
higen Zeiten mühsam und beschwerlich war, und also die ordmt- 

. lichen Bischöfe nicht au allen Orten, wo es erfoderlich war, seyn 
konnten, so wurden denselben Chor- oder Landbischöfe zugegeben. 
Diese maßten sich nun mehr Gewalt an, als ihnen gebührte: deß­
wegen auch verschiedene Klagen wider sie einliefen, denen das Kon­
silium zu Regensburg abzuhelfen suchte. Vid. Manst Concil. Sup­
plement. T. I. pag. 625.

f) Eginhardus in vita Caroli 1VT. c. 18, Monachus S. Galli in eiusdem
. vita L, 2. c, 26. Annales Laurisham. ad amt. 770.

. g) Chro-



g) Cbromcon Laureac. et Patav. ad ann, 771. Aanal, Mettenf. ad etw 

dein anhuin.
li) Auentitms arnial. Boic. L. 3. cap. 10» 
i) Meiehelbeck hist. Frifing, P- 1- P3g. 7V*
k) Vellerns L. 5. rer. Boic. pag. 318*
l) Diese Satzungen sind aus des Henr, Canisii Lect. andq. edit« Ingol-

stad. an. 1600 entnommen.
ui) Einen gleichen Lodtenbund lesen wir bey Labbe eoncil. T» 3. p. 1702. 

hn in Frankreich im Jahre 765 ist gemacht worden.
n) Out titifflis, fast Meichelbeck T. 1. Hifi. Frifing. pag. 73. ea aetat^

merito potior fuit habitos, ae Titnlus Dncis. Prmcipis erat mipe- 
rare : Ducis imperata facere.

o) Ludewig de Iure Sacrordm Boiariae Docum ante pacem Relig. c. 3.
DieVorrede, die bey den Schlüssen dieses Koneiiimns vorausgeletzt ist, 
sicht auch ganz sonverainmassig aus, sie lautet also: Regname ,« 
pevpetuum Domino nostro lefe Christo. In anno vero XXIV. Re- 
Rtli religiofiffimi Ducis Tassiloms Boioariermn fub die consule, 
a-od erat II. Jdns Octobris atque anno ab incarnatione dommica 
DCCLXX. Indictione X. Diuina praestams Inspiration? , vt omne

s>öt! dem Jahpe 7l7* örs <utf düs Jahr 800» $89

Regni fei praenotatos Princeps collegmm Pvocerum coadunaret■ m
villam publicam Dingoluingam nuncupatatn etc.

p) Anmalte Tiliani Fuld. ad antium 772.
Das Kloster $u Scharnitz wurde im Jahre 763 von einem Herrn, 

; mit Namen Kegmpert, zu Ehren der heutgen Apostel sseter un 
Paul aestiftet. Herzog Thassilo bewilligte es. Vid. Chvomcon Be­

, nedtctobur. .. Meichelbeck Hist. Frifing. P. I. pag. 60. Kandier 
de Arnoiib male malo pag. 117.

§• n.

Da Herzog Tassilo, der für die Aufnahme der Religion alles mög- 
he that, ge sehen, daß die kleine Stadt Passau, wohin unter seinem

C c c 3 Vor--
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Vorführer Utilo der bischöfliche Sitz von Laureaco oder Lorch über, 
sehet worden war, für einen Bischof zu eng und unbequem sey, ließ 
a die Stadt auf Ansuchen des Bischofs Walderich, weicher im Iah, 
re 774. nach dem Tode Wiserichs das Bißthum von Passau erhielt, 
erweitern und verherrlichen a% Im Jahre 777* stiftete Tassilo in 
dem damaligen Südsaue, heutiges Tages Oberösterreich, das Klo­
ster Kremsmünster für die Benedlktinermönche. Der tasslonischeStift 
tungslmef b) giebt keine andere Ursache der Erbauung des K osters 
an, als weil der Stifter durch dieses löbliche Werk dem Abgrunde 
der &otte zu entgehen, und das werk der hinnnlistchen Glück­
seligkeiten zu erwerben suchte. Es fallt also von sich selbst 
die Fabel hinweg, die einige vorgeben, als hatte Tassilo dieses Klo, 
ster gebanet, um der Seele seines Sohnes Günther, der von einem 
grossen Wildschweine ist getöbtet worden, Ruhe zu verschaffen c).

Rach dem Beyspiele des Fürsten wollten auch die Edelleute in 
Baiern, um das Himmelreich zu erwerben, dergleichen heilige Werke 
thun, und baueten Klöster. Fünf Brüder, Namens Adattmc, Hilti- 
gard, Herpald, Antonius und Onakar vereinigten sich, und stifteten 
im Jahre 778. das Kloster Schkiersee für die Benediktinermönche. 
In dem zehnten Jahrhunderte hatte es das Unglück von den Hunnen 
völlig verwüstet, und in einen Steinhaufen verwandelt zn werden. 
Es lag lange Zeit öde, bis Herzog Heinrich in Baiem nebst seinem 
Bruder Otto Bischof zu Freisingen ein Stift für weltliche Chorherren 
daraus machte. Herzog Albrecht IV. fand aber für gut, dieses ab» 
§itjge Stift einzuziehen , und die Güter und Einkünfte davon dem 
Chorstiste zu tu L. F. in München einzuverleiben, darüber auch die 
päpstliche Bestättigungsbulle ausgefertiget worden ist ä).

Die heilige Walbnrg, die in den baierischen Landen als ein 
Wunder des weiblichen Geschlechts angesehen worden, soll im Jahre

779.
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779. gestorben seyn e). Sie folgte ihren zween Brüdern, und kam 
aus England nach Deutschland. Durch ihren heiligen Lebenswandel 
wußte sie als Vorsteherinn des Klosters zu Heidenheim die Gemüther 
der Layen also zu bewegen, daß sie alles Zeitliche verachteten, und 
dem Kloster zueianeten, welches dadurch in kurzer ^eit unendliche Reich­
thümer bekam. ~£>te heilige Walburg, die gar wohl einsah, daß die 
vielen Reichthümer die Klosterzucht verderben, und vieleicht wirklich 
bey ihren Nonnen das Beyspiel davon fand , behielt nur das Nö­
thige für ihr Kloster f und theilte all übriges unter die Armen aus f )♦ 
Die Gebeine dieser heiligen Abbtißinn ruhen zu Eichstadt. Otkar, 
Bischof daselbst, erhob sie im neunten Jahrhunderte aus der heidcnhei- 
mischen Kirche, wo sie begraben lageri, und brachte sie mit vieler 
Feierlichkeit nach Eichstädt g). Das Oel, so bey dem Grabe dieser 
heiligen Reliquien aus einem harten Steine quillt h), wird für wun- 
verwirkend gehalten-

3) Andreas Ratisbon. in Chron. Bauar. apud Hanfiz. T, I. pag. rz3-
b) Litterae Fundat. Cremifan, apud Rettcnpacber L. L C. 24.
c) Bemärdus Noric. in Chron. Bau. pag. 67. Adelsreitter P. I* Llb< J*

Bvunnerus L. Z. et alii. Vid. etiam Bernardi Nona opusculum V.
de GeneÄogia Rundationis Coenobii Cremifan. ab Academia Scient.

Boica Vol. XIII. editum pag. 5°4* et
d) Hundius Metrop. Salisburg. T. III. Meiclielbeck Hist. Fristng. T. I.

pag. 79. .
.) Eichst-Küsch-« H-i<izchum bet M-Ibm-g- 5. OHM, >°° «rtw*

tm kritisch unter,richten Gründen dies; Steroejayr angegeben wird.
f) Philippus Epifcop. Kickstet, in vita S. Walburgae c. 4. n* ^7'

g) Raderus de Bauar. S. P. III. pag* 46*
h) Gretlerus T. X. Diktat, de Oleo S. Walburgae pag 904. Falk^-

■ ^ stein Antiquit. Nordgau. P. I. c. 2. §. 7* ^ das Grab also
beschreibt: Hinter dem hohen Altar m der Klosterkirche ist eure
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ziemlich tiefe Höhle in die Erde gemacht, die inSgemein die Gruft 
genannt wird. Unter dem hohen Altar ruhen in einem in Felsen 
eingehaueneu Grabe (denn der ganze Boden daselbst ist ein purer 
harter Felsen) besagte Brustgebeine dieser frommen Abbtißinn , unter 
welchen ein viereekigtes ebenfalls in Felsen gehauenes Loch sich befindet, 
das von allen Seiten, wie auch oben und unten mit einer starken Sil- 
herplatte eingefaßt ist, durch welches dieses Oel tropfenweise, wie auch 
von den Seiten her, dringet. Die oben hervordringenden Tropfen 
werden in einer untergesetzten goldenen Schaale aufgefangen, die 
von der Seite hervordringenden aber durch Kanälchen in die Schaale
SetäUt,

St 12,

Seitdem die kongobardische Priuzeßinn Hermmgarda vom Könige 
Karl verstoßen, und Desiderius ihr Vater durch die fränkische Macht 
vom Tbrone vertrieben, und in das Elend gesagt worden, lag Luit- 
perga die Gemahlinn des baierischen Herzogs Tassilo ohne Aufhören 
diesem Fürsten in den Ohren, daß er die Unbild , die Karl ihrer 
Schwester durch die Verstoßung angethan hatte, rachen sollte. 
Weil mm Karl im Jahre 781. eine Wahlfahrt nach Rom that, 
machte Luitperga dem Herzoge die Vorstellung, daß er die gute Ge­
legenheit nicht aus den Handen lassen sollte, dem K. Karl einen em­
pfindlichen Streich zu versehen. Dieser gefährliche Rathschlag blieb 
nicht so geheim, daß nicht der Ruf davon nach Rom kam. Man 
hielt also von Seite des Papstes sowohl, als des Königs für rathsam, 
den Herzog aus Barem des Eides des Treue, den er in der Ver­
sammlung zu Kompiegne dem Pipln und Karl geschworen hatte, zu 
erinnern, und ihn zu Erneuerung desselben anzuhalten. Es wurde da­
her eine Gesandschast nach Vaiern abgeschickt. Die Bischöfe Form», 
sus und Damasus gicngen von Seite des Papstes, der Diakon Rr- 
chvlf sammt dem obersten Mundschenken Eberhard von Seite des Kö­

nigs
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n|g6 als Abgeordnete nach Baiern. Da die päpstlichen und königlichen 
sGesanvten beym Herzoge Tassilo angekommen waren, redeten sie ihm 
mit vielem Nachdrucke zu, und rührten ihn durch ihre Vorstellungen 
0 daß er ihnen versprach, dem Könige Karl genug zu thun, und 
aafs neue den Eid der Treue abzulegen; er bath sich aber zugleich 
von dem Könige ein sicheres Geleit aus, das ihm auch ohne Wider­
sprach zugestanden wurde. Tassrlo gierig also nach Worms zu dem 
Könige Karl, und schwrrr ihm nach der gegebenen Vorschrift den 
Eid.' Karl, um sich von der Aufrichtigkeit und Treue des Tassrlo- 
zu versichern, begehrte von ihm zwölf Geiseln, die Tassilo gutwillig 
hergab. Sindbert, Bischof zu Regensburg, führte diese zwölf Geiseln 
nach Quiersi, wo sich der König den Winter hindurch aufhielt aX

Nachdem Tassrlo wieder in fein Land zurücke gekommen, stiftete 
er das Frauenkkosier St. Benedikt-Ordens zu Chiemsee b). Die hei­
lige Irmengard, Ludwigs II. römischen Königs Tochter, wird als 
die erste Abbttßinn allda verehret; dieser folgten viele andere Prinzes­
sinnen: daher hat das Kloster das besondere Recht, daß einer jeden 
erwahiten Abbtißinn die königliche Krone auf das Haupt gefetzt wird e). 
Das Hsrrenklvster, so nicht weit von dem Frauenrioster liegt, ist auch 
vom Herzoge Tassilo für die Bmediktincrmönchs gestiftet worden d> 

der Zeit wurde es von den Hunnen zerstöret, und hierauf von 
Konrad Erzbischöfe zu Salzburg wieder aufgebauet, und mit regulir- 
ken Chorherren des heiliget» Augustins besetzet e).

3m Jahre 784. verlor Baiern zwey gross Kirchenlichter, den 
Virgilius , Bischof zu Salzburg, und den Aribo, Bischof zu Frei­
sing? Der erste hat sich besonders durch Bekehrung der Kämcher, 
und durch Ausübung der herrlichsten Tugenden bekannt gemacht; 
daher er auch unter die Heiligen gezahlt wird. Der zweyte verdienet

D d d ' ein
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ein ewiges M, daß er uns eine vollständige Nachricht von dem Le­
ben des heiligen Emmerams und Korbinians hinterlassm hat. Nach 
dem Tode des Virgilius kam auf den salzburgrschen Stuhl Arno, 
Abbt zu St. Peter in Salzburg, und auf den Freißngischen Atko, 
der vorhin Abbt zu Scharmh war l). Nicht lange hernach, näm­
lich im Jahre 786. g) starb auch der heilige WilibalD, erster Bischof 
zu Eichstädt. Die heidenheimische Nonne spricht von ihm also: was 
soll ich von meinem Lehrmeister, und eurem llTitbrubct* sa­
gen ? Ist wohl ein in der Schule der Frömmigkeit, der 
Demuth, der Gelassenheit, und Reinigkeit: so vortrefflicher 
Mann anzutreffen/ als er war? h)

Luitperga, die Gemahlinn des Herzogs Tassilo, konnte es dem 
fränkischen Monarchen Karl noch nicht verzeihen, daß er'ihrem Va­
ter die loügobardische Krone geraubet hatte ; sie suchte also das zwcy- 
tcmal ihren Gemahl zu bereden, daß er mit Gewalt der Waffen ih­
ren Vater auf den Thron setzen möchte- Tasslo gab diesen Anschlä­
gen Gehör, und trat mit den Hunnen in ein Bünduiß i). Da dieß 
dem Könige Karl zu Ohren kam, so drohete er dem Herzoge Tassilomit 
Feuer und Schwert. Die Beschuldigung war nicht so offenbar richtig, 
daß Tasslo dieselbe nicht von sich abwende» konnte: er schickte also 
den Bischof Arno von Salzburg , und Humich Abbt von Mondfee 
nach Rom zu dem Papste Hadrian, um eine Vermittelung zwischen 
ihm, und K. Karl zu treffen. Der Papst nahm sich der Sache an, 
und Karl, der dazumal k) das Osterfest in Nom scherte, ließ sich 
von dem Papste Vergleichsvorschlüge machen. Allein, als man die 
baierischen Gesandte fragte, was für eine Versicherung Tasslo dem 
Könige geben wollte, so antworteten sie, sie waren davon noch nicht 
unterrichtet, und nur gekommen, um zu erfahren, ob es dem Papste 
belieben würde, einen Mittler abzugeben. Man hielt also davor, daß 

, der
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t>a Herzog Tassllo weiters nichts suchte , als den König aufzuhalten ; 
und ob man gleich nicht wußte, daß et wirklich die Hunnen wider 
Karl aufgehetzet habe, so glaubte der König dennoch , man müßte keine 
gdt verlieren, ihn zu nöthigen, übet den Verdacht, den er sich auf 
den Hals gezogen hatte , genaue Rechenschaft zu geben- Er sehte 
daher einen allgemeinen Reichstag zu Worms an- Der Papst seiner­
seits kündigte den baierifchen Abgeordneten an, er würde den Herzog 
in den Bann thun, wofern er sich jemals empörte, und sehte hinzu, 
daß in diesem Falle Tassilo allein vor Gott und den Menschen an Bai- 
etnö Verderben Schuld seyn würde- Nach dieser Erklärung bega­
ben sich die baierifchen Gesandten nach Hause, und Karl hielt zu 
Worms der: angestellten Reichstag- Es fanden sich die thüringischen, 
sächsischen, allemannischen, und ausirasischen Reichöstande daselbst ein­
AUein Tassilo weigerte sich, dabey zu erscheinen- Es wurde daher 
von der Reichsversammlung beschlossen, dem Herzoge in Baiern den 
Krieg anzukünden- Man richtete drey Heere auf. Karl rückte an 
öet Spitze des stärksten Heers bis nach Augsburg; die Thüringer und 
Sachsen versammelten sich zu Vörigen an der Donau; und Min, 
König der Langobarden, kam mit aller seiner Macht bis an das Thal 

Trient. Als sich Tassilo von allen Seiten angegriffen sah, und 
sich überdieß auf seine Unterthanen nicht sicher verlassen konnte, weil 
e§ ihnen gar nicht gefallen wollte, ihr Land dem sichern Verderben 
auszusetzen; so warf sich der Herzog dem Könige Karl, ohne einige 
Sicherheit für seine Person zu fodem, zu Füssen , und bath ihn, er 
möchte ihm das Vergangene verzeihen- Karl ließ sich bewegen, und 
nöthigte ihn nur, ihm feinen Sohn Theodo sammt noch 14. aus dem 
baierischen Adel zu Geiseln zu geben, und nachdem er sich von ihm 
hatte huldigen, und den Eid der Treue schwören lassen, schickte er 
ihn in seine Staaten wieder zurück 1}

Ddds Da
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Da Tassilo von der Neichsversammlung zu Worms in fein Land 

zurücke kam, mußte er von seiner Gemahlinn wegen seiner Verdemü-' 
thigung gegen den König Karl bittere Vorwürfe anhören. Sie mun­
terte ihn von neuem auf, mit Hilfe der Hunnen sich als einen unab­
hängigen Fürsten zu erklären , und der fränkischen Monarchie den Ge­
horsam zu entsagen m). Tassilo hatte damals die beste Gelegenheit, 
seine Absichten zu erreichen, weil Karl in einem Kriege mit den Sach­
sen verwickelt war. Es wäre ihm vieleicht auch der Streich gelungen, 
wäre nur der baierische Adel so, wie ihr Herr, gcfinhef gewesen. Al­
lein der unglückliche baierische Regent, so geheim er auch seine An­
schläge hielt, wurde doch von einigen vornehmen Baiern verrathen, 
und beym fränkischen Monarchen in Geheim angegeben, daß er sich 
wider ihn zu empören suche. König Karl schrieb die gewöhnliche jähr­
liche Reichsversammlung, die im Maymonate gehalten zu werden pfleg­
te, nach Ingelheim aus, und Herzog Tassilo wurde dahin mit sei­
nen Landständen berufen. Er erschien ohne einiges Mißtrauen. Wie 
erstaunte er aber, als er sich von seinen eigenen Unterthanen ange­
klagt sah, die ihn vieler Staatsverbrechen beschuldigten, insbe­
sondere , daß er mit den Hunnen Unterhandlung gepflogen, damit 
sie in die fränkischen Länder einfallen, tmb den König Karl bekriegen 
möchten. Man brachte ihm von diesem, und noch einigen andern 
Punkten so starke Beweise vor, daß er sich nicht vertheidigen konnte. 
Weil nun der beklagte Herzog alles gestund, so erklärten ihn die 
Reichsstände des Hschverraths schuldig, und verdammten ihn zum 
Tode. Allein weil Karl sich nicht enkschliessen konnte, das Blut sei­
nesAnverwandten n) zu vergießen, und weil ohnehin die baieri- 
schen Gesetze Keinen aus dem agilolfingischen Geschlechte der Rebel­
lion halber zum Tode verdammten o), so ergieng das Urtheil über 
den Herzog Tassilo dahin, daß er Zeit Lebens in ein Kloster gestecket, 
und zum Mönche geschoren werden sollte p). Seine zween Söhne,
, . Theodo
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^heo^v undTheodsbert mußten ebenfalls das Schicksal ihres Vaters 
eHrcn q). Die Herzoginn Lmtperga mit ihren zween Prinzeßm- 
nen verhüllten sich gleichfalls unter den Nonnenschleyer r). Dieß war 
das End der regierenden agilolfingischen Linie, welche Baiern faji 
zwLyhundcrt und achtzig Jahre besessen hatte. Nachdem dich alles 
bey der Reichsversammlung zu Ingelheim im Jahre 788. vorbeyge. 
aamn, so begab sich König Karl nach Regmöburg, und erklärte das 
ganze weitschichtige Land Baiern als eine seinem Scepter heimgefal­
lene Provinz, theilte selbes in verschiedene Gauen ein, und setzte dar­
über Richter/ oder Grafen, die die Gerechtigkeit zu verwalten hatten. 
D'e Würde eines Herzogs verlor sich, und die baiensthen Provinzen 
genossen unter diesen Grafen, die immer von einem Gaue in den an­
dern verwechselt wurden, die Ruhe des Friedens s).

a) Amiales Laurisham. ad arm. 781. Alberic. in Chroiiico ad eumlem ati-
num. Dtichefne annal, rer. Franc. T. II. pag. 32.

b) Fragment. Chronic. Canifii T. VI. pag. n7i. wo zu lesen ist: Anno ab
Incarnatione Domini 782. indictione qtiihta constmcta eit Bafilica in 
inlula Kiemefe stagno , et Monasterium conftructmn prima die Sep- 

teinb.
c) Wening Topograph. Bauar, P. II. Mezger hist. Salisb. L, VI.

d) Monum. Boic. Acad. Scienr. Maximil. Vol. II. pag. 271.

e) Han diu s et Gewoldus in Metrop. Salisburg.
fx Annales Ratisbon. apftd Mäbillonium. Canifitis in vita S. Virgiln. 

Meichelbeck T. I. hist. Frifmg. Stainhaufer de StHictts Salisburg.
g) Mabüllmus Saec. III. P- IL pag. 330. Sollerius in vita S. Wihbaldi

ad 7. lulii.
h) Hodaeporicum S. WilibaUti. apud SoUerium ad 7. lulii.

i) Rodericus in bist. Avaimin c. 18.
k) Nämlich im Jahre 787- wie die annal. Laurisham. ad eundem annum

melden. 1) Ati-Dddz
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l) Annal. Franc, apud Bouquet Script, rer. Franc. T. V. pag. 20. Loisel.

Meters. Lamisham. Bertir. ad atm. 787. Chron. breve S. Galli apud 
du Chesne T. HL pag. 466.

m) Poeta Saxo ad arm. 788. singt also:
Eins vt hoc faceret, Leutberga fuaserat vxor,
■Quae Desiderii fuerat quia filia Regis ,
Post Patris exilimn Francis inimica manebat,
Foemineiqne gerens odii sub pectore ilammas ,
Mittere iam populos in summta pevicula prauo 
Cottstlio studitrt.

n) Odilo, Herzog von Baiern und Tassilos Vater, hatte sich mit einer
Prinzeßinn des Karl Martells vermahlet : Thassilo war also Karls 
Vetter.

0} Leges Baioariorum Tit. X. c. IX. Si qtiis antem dnx de Prouincia illa, 
quent Rex ordinärst, tarn audax ant contuinax , aut leuitate stiinu- 
l'atiis, feu protenuis et elatus, vel ftiperlms ant rebellis fnerit, qui 
decretnm Regis contempserit, ducatu ipso carcat, et in super sciat sn- 
preinae contemplationis ordinem condeinnafie, et vim sahnis amittat.

p) Also erzählen die ganze Geschichte die annales Laurisham. Fuldenf. 
Nazarian. Monachns Egolismenfis in vita Carola M. Aströnomns in 
annal. rer. Franc, ad ann. 788. Marquardtis Freherus P. I. Orig, 
palat. c. 6. pag. 64. giebt das Kloster zu Laurishcim, oder Lorsch, 
nicht weit von Worms, an , wohin Tassilo gesteckst worden, und wo 
man folgende Grabschrift liest:

Corrditur hac fouea, quem pie Christe bea,
Thsffilo Dux prim um , post Rex , Monadius fed ad im um r 
Idibus in ternis deceilerat iste Decembi-is.

q) Thevdo wurde in die Abtey des heiligen Maximus bey Troer nach der
Meinung des Mabillons L. 25. annal, Benedict, n. 81 > und Theodo- 
herr in ein anderes Kloster, welches die Geschichtschreiber nicht nen­
nen , gestecket.

r) Das Maufolaeum S, Emmerami bey Meichelbeck T, I. pag. 87. bist,
Erisitig,



Frismg. räumet der Herzoginn und ihren Töchtern das Kloster zu 
Kochel ein.

s) Eginhardus in vita Caroli M, c, ll.

von dem Jahre 717. bis auf das Jahr 800. WA

§- *3*
Karl der Grosse ließ sich angelegen seyn, dem KirchcwRsgiment 

und dem Gottesdienste in den baisrischen Staaten eine bessere und 
herrlichere Gestalt zu geben. Er gab Befehl, die Sammlung,der 
Kirchensatzungen ., wie sie Dionysius der kleine luftiimwngetragen W* 
re, abzuschreiben, und theilte sie den Bifthofen ausL,. Du'Aifthuft 
ten des alten und neuen Testaments, welche von langer Zeit her viixfy 
bie Unwissenheit der Abschreiber verunstaltet worden, wurden 
faltig verbessert; und dem Diakon Paul wurde ausgetragen, ^ 
Schriften der heiligen Väter, die mit fehlerhaften und barbarischen 
Redensarten durch die Abschreiber sind angefüllet worden, zu rmu- 
ncn. Man fieng an , bey den Hauptkirchen und Abbteyen Schu­
ftn aufzurichten, und dieselben mit römischen Lehrmeistern zu besetzen. 
Der römische Chorgesang wurde in den Kirchen eingeführet, und 
der Gottesdienst nach dem römischen Gebrauche gehalten b).

Wie sehr Karl beeiftrt war, die Kirchenzucht nach der Vor­
schrift, die ihm Pabst Hadrian gegeben hatte, und nach den Gese­
tzen der orientalischen allgemeinen Kirchenvcrsammlungen m den Staa­
ten seines Reiches einzuführen, giebt uns das beste 3 et),piei u 3* 
sammlung zu Aachen, die im Jahre ?S9- gehalten worden, wo die­
ser Monarch gleich im Anfange seiner Verordnungen oder Kapitula­
rien also spricht: „ Jesus Christus unser Herr, der da regieret m 

‘ «wmkeit Ich Karl von Gottes Gnaden und Barmherzlg.ett 5u* 
” TXx Franken, und Vertheidiger der heiligen Kirche Pottes, ent­
” biethe allen geistlichen, und weltlichen Standen ^ctl und ewigen



4oo Entwurf von Dem Zustande der baierischen Kirche
Frieden m Christs Jesu unserm Herrn. Da mir mit den Bischöfen, 

„ und unseren Rathen den besondern Schutz Jesu Christi über uns 
„ und unser Volk, und die Nothwendigkeit, ihm deßwegen eine bestan-

dlge Erkenntlichkeit durch die stete Ausübung guter Werks zu 
„ bezeugen, damit er fortfahre uns zu beschützen, aufmerksam er- 
„ wogen haben: so haben wir für dienlich erachtet, euren Eifer zu er- 
„ mannen. O ihrdie ihr die Hirten der Kirche Jesu Christi, die 
„ Führer seiner Schaft, und die leuchtenden Lichter der Welt seyd, 
„ wir ermahnet) euch, daß ihr durch euer Beyspiel und euren Rath 
„ die Heerde des Herrn auf die ewigen Weiden führet , und die ver- 
w irrten Schaft auf euren Schultern in den Schoß der Kirche tra- 
5? M. In dieser Absicht haben wir unsere Abgeordnete zu euch ge- 
„ schicket, damit sie mit euch, und mit eurer Gewalt dasjenige ver- 
„ bessern, was einer Verbesserung bedarf. Wir haben euch auch 
„ einige Kapitel aus den Kirchcnrechken, die euch zu wissen nöthig 
55 sind, zugeschicket. Es halte deßwegen Niemand unser Unterneh- 
„ men für eine Verwegenheit : denn wir lesen, daß sich der hei, 
„ tige König Josias bemühet habe, das Königreich, welches ihm 
5, Gott auf Erden gegeben hatte, durch Bestrafungen und Ermah- 
5, nungen wieder zu dem wahren Gottesdienste zu führen. Wir 
„ wollen uns deßwegen mit diesem frommen Könige eben nicht m; 
„ gleichen: wir müssen uns aber bemühen, den Beyspielen zu folgen, 
55 welche uns die Heiligen gegeben haben. „ Die Verordnungen 
dieser Versammlung überhaupt enthalten zwey und achtzig Kapitel, 
worinuen das Böse der Wahrsagerey, des Meineides, Hasses, (Sei, 
hes, Wuchers, falschen Zeugnisses, Ehebruches, u.s. w. angezeigt 
wird e).

Zu Regensburg wurde tm Jahre 792. eine Kikchenverfammlung 
gehalten, und die Ketzerey des Bischofes Felix von Urgel in Katalo­

nien
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&Un verdammet. Dieser Bischof, der nach Deutschland kam, lehr­
te - Christus sey in Ansehung seiner menschlichen Natur nur cm 
angenommener Sohn Gottes, und nur in so weit ein natürlicher 
@ol)n Gottes, als er die göttliche Natur hatte. Dieß hieß gvo 
Personen in Christo zulasten, und die Ketzerey des Mstorms er­
neuern. Felix, der beyder Versammlung zu erscheinen vorgeladen 
wurde', hatte die Freyheit seinen Irrthum zu erklären, und zu verthei­
digen. Was er aber zu seiner Rechtfertigung sagte, das diente nur 
)n retlW Verdammung. Die Vater überwiesen ihn seines Irrthums, 
und verfluchten seine Lehre. Da sich also Felix von allen Seiten 
verlassen sah, sprach er sich selbst das Anathema, und versicherte 
die Vater, daß er von seiner irrigen Lehre abstehen wolle. König 
Karl war aber mit diesem Bekänntnisse nicht zufrieden , sondern 
ließ ihn durch seinen Neffen Angilbert noc^ Rom führen , damit er 
dort'dem Papste gleiche Versicherung von seiner Bekehrung gebe. 
Felix schwur ohne Bedenken von neuem ferne Kchersy m der St. 
Peters Kirche zu Nom in Gegenwart des Papstes ab , worauf der 
Papst, und der König, w«l sie feine Ursache hatten, an seiner Auf­
richtigkeit zu zweifeln, chm wieder nach wgel zurücke zu kehren er­
laubte!', d). - ^ '

Bischof zu liege!, blieb nicht lange der Küche getreu. Im
Jahre 793. fleug er wiederum an, seinen alten Irrthum zu behaup- 
t„, und Gliv-a-t, BischofToiedo, Oft «ff»

Seil-- mm, schrieb dam langen Brief an S»mg Karl, unö «. 
m„ andern <m die Bischöfe von Deutschland und Frankreich zu sei.

Rechifertisung. Dich gab G-l-genI>°it, daß König Karl tu» 
Ki-chenv-,sa»,mlMs zu Franks»«! »m Ma,u haitm W, und »eil 
dem Parste Hadrian zween e-gat-n verlangte, d-e derselben b-»w°I>- 
nen sollten e). Es fanden sich diese sammt ungefähr dreyhunderk 
Btsiböken «isDeutWand, Frankreich, E»s-llanS, MÄschlond und

^ ^ gee Spa-
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Spanien dabey ein. Karl erösnete selbst die Versammlung mit einer 
lebhaften Anrede an die ehrwürdigen Vater f). Der erste Gegen­
stand dieser Kirchenversammlung war, ein dogmatisches Urthest wider die 
zween spanischen Bischöfen ElipanD und Felix aufzusetzen. Es wurde 
also ein Synodalschreiben an die spanischen Bischöfe abgefasset, und 
dem Könige überreichet. Hernach sprach man bey dieser Versamm­
lung von der Annehmung des zweyten nicänischen Konciliurns, wel­
ches die Kaiserinn Irene zu Wiederherstellung der Bilder hatte halten 
lassen, und wovon die Schlüsse nach Rom geschickt worden waren. 
Weil sie nun griechisch abgefasset waren, so hatte sie der Papst 
ins Lateinische übersetzen lassen, und an alle abendländische Fürsten 
Abschriften davon geschicket, damit sie diese Kirchenversammlung als 
eine allgemeine in ihren Staaten annehmen möchten. Die Väter 
der ftankfurtischen Kirchenversammlung urtheilten von den Hand­
lungen des nicänischen Konciliums nach der lateinischen Vor­
schrift, die in ihrer Uebersehung gar ungetreu war. Sie lasen da­
rinn die Meinung Konstantius Bischofs von Cypern in folgenden 
Worte» ausgedrückt: Ich nehme dis heiligen Bilder an nach 
dem Dienste der Anbechung, welchen ich der lcbendig- 
machendcn Dreyeinigkeit erweise g). Ein solcher Ausdruck 
brachte die Gemüther auf, und ehe man sich mit der griechi­
schen Kirche darüber erklärte, so verwarf man alsogleich die m- 
canifche Kirchenversammlung, und faßte folgenden Schluß t wir 
nehmen die sechs allgemeinen Airchenvcrftrmmlungen an, 
verwerfen aber mit Verachtung alle dergleichen Neue­
rungen, wie auch die in Bithpnicn gehaltene Larchenver- 
strmmlung, welche die Bilder anzubethen verordnet h). Die 
untreue Uebersehung der nicänischen Schlüsse machte, daß die latei­
nischen Bischöfe der ftankfurtischen Kirchenversammlung nicht einsa­
hen, daß die griechischen Vater des nicänischen Konciliums blos ver­

ordne-
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ordneten, den Bildern eine Ehre zu erweisen, die sich auf diejenigen be­
ziehet , welche sie vorstellen , und daß Gott allein die wahre Anbe- 
thung vorbehalten sey i).

Nachdem man von den Bildern gehandelt hatte, so war die 
Kirchenversammlung zu Frankfurt mit Untersuchung verschiedener Sa­
chen beschäftiget die sonderbarste davon ist diejenige, welche bett al­
len Herzog von Baiern, Thafflo betrifft. Man zog chn aus dem 
Kloster, wo er feit einigen Jahren eingesperret war, heraus, und 
führte ihn in die Kirchenversammkung. Er erschien daselbst ganz de­
müthig in MLnchskleidern, bath um Verzeihung wegen der Untreue, 
deren er sich unter PipinS und Karls Regierungen schuldig ge­
macht hatte, und that für sich, und seine Kinder auf alle die Rech­
te und Ansprüche, die sie auf das Herzogthum Baiern machen konn­
ten, völlig Verzicht. Dem zu Folge erklärte sich der König Karl, 
Laß er ihm verzeihe, und ließ drey Verzichtsbriefe ausfertigen , wo­
von der erste in dem Pallast beygelegt, der zweyte dein Thastilo gege­
ben, und der dritte in das Archiv der königlichen Kapelle gelegt ward. 
Karl machte darauf dem unglückseligen Thassilo ein gewisses Jahr- 
Zeld aus, und ließ ihn wiederum in sein Kloster bringen k).

Was die Kirchenzucht anbelangt, verboth man den Bischöfe 
langer als drey Wochen wegen ihrer eignen Angelegenheiten von ih­
ren Bißthümern entfernet zu seyn. Man verordnete , daß die Güter, 
welche sie vor ihrer Beförderung zumBißthume besessen, ihren Ander» 
wandten heimfallen, was sie aber während ihrer Bischofswürde erwer­
ben würden, ihrer Kirche zugehören sollte. Man verboth den Aebb- 
ten, für die Einkleidung der Mönche Geld zu fodem. Man legte 
den Geistlichen auf, ihre Streitigkeiten vor den Bischöfen auszu­
machen, und überließ denGrasen nur das Urtheil überLayen.. Es wur- 
tzr ausgemacht, daß wenn ein Geistlicher mit einem Layen emen Streit

Eeer hatte,
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hatte, der Bischof und der Graf zusammen kommen , und solchen 
gemeinschaftlich richten sollten. Man verwies die Streitigkeiten, wel­
che der Bischof nicht würde schlichten können, an den Erzbischof, 
und von da mt den König» Es wurden noch andere Verordnungen 
m geistlichen Dingen gemacht; es lohnet aber nicht der Mühe , sie 
anzuführen, weil sie nichts anders enthalten, als was theils in Len 
morgen- theils abendländischen Kirchenversammlungen schon längstens 
war ausgemacht worden 1>

An dem Kloster zu St. Emmeram in Regensburg wurde im 
Jahre 795 eine baierische Nationalsynode gehalten. Es erschienen da­
bey Atto Bischof zu Freysing, Mheus oder Mim Bischof zu (geben 
jetzt Brixen, Walterich Bischof zu Passau, Arno Bischof zu Salz­
burg, Ato Abbt zu Schlechdorf, Hunrich Abbt zu Mvndsee, Urolf 
Abbt zu Niederalteich, Reginbert Abbt zu Mosburg, Adalbert Abbt 
zu Tegernsee, Zacho dessen Vikarius, Petto Abbt zu Scheftlarn 
sammt einigen Kaplanen und Priestern m). Es wurde in dieser Ver­
sammlung ein Streit zwischen dem Bischöfe von Freysing, und dem 
Abbte von Tegernsee entschieden. Atto Bischof zu Freysing führte 
eine Klage wider den Adalbert Abbt zu Tegernsee, und seinen Vi- 
karius Zacho, daß sie einige Pfarreyen seinem Kirchensprengel entzo­
gen hätten. Da man die Sache untersuchte, fand man , daß dis 
Tegernsecr kein Recht zu solchen Pfarreyen hätten. Es ergieng mit­
hin von den Vätern der Versammlung der Spruch, daß die dem 
Stifte Freysing entrissenen Kirchen sollten zurück gestellet werden. Der 
Abbt zu Tegernsee, nnd sein Vikarius versprachen es, und gaben 
dem Bischöfe zu Freysing ein Versichermigspfand in die Hände n). 
Das freysingische Instrument bey Meichelbeck o) sagt: es sey das 
Pfand zwar zurücke geblieben, aber von den Kirchen sey keine Zu­
rückgabe 'erfolget-



Von Dem Jahre 717. bis auf das Jahr 800. 405
Den 0 6fen Christmonats 797* starb Papst Hadrian. König Karl 

wurde durch diesen Todfall sehr gerühret, und zu Linderung seines 
Srbmerzens verfertigte er selbst Hadrians Grabsthrift m achtund 
tzreiAn elegischen Versen, die er mit Mdenen Buchstaben in Mm- 
E graben, und auf das Grab dieses Papstes setzen lief, wo man 
ne noch heutiges Tags zu Rom sieht p). Man liest unter andern 
folgende Verse, die mehr zärtlich, als zierlich sind :

Post pntrcni laehrymans Carolus ha sc entmin 3 feripfi $
. Tu mihi dulcis amor, tc modo plango Pater,

Nomina iungo fimut titulis clariffima nostris :
Adrianus, Carolus; Rex ego, tuque Pater.

Tum metnor esto tui nati, pater optime, pofeo.;
Cum patre difcipulus pergat et ifxe tuus.

«„ 6cm mim,ich«» Tag«, da Hadrian gestorben, wurde Leo misten 
mi-Mch-n Sw« erhoben. Dieser schickte sogleich ü-g-ien r" Karl, 
die' ihm s-i'i- Erhebung juni PaMhum« berichteten, und ihn um fei­
nen Schuh ersuchten q).

■a) Sirmondas apud Sdiannat. Concil. German. T. I. pag. 389. 
b) Monachus S. OM in vita Qiroli RT L. I. Baluzius Analect. T. L 

x Cai'oli M. Capimlare Aquisgran. apud Bai uz. T. I. pag. 209. et Lab- 
,X 1™ Concil. T. IX. pag. ,770.

,re Alctimus L. I. aduerfus Elipand.™ ToL Ion.s Aurelian. L. I. de cnlra 
Imag. ex Biblioth. Patrmn T.X1V. Annal. Laamsham. ad ann.793. 

) Litt. Caroli'M, Ecclef. S. Emmeram datae Francos. 22. Febr. apud 

Bern. Pezimn Cod. Diplom. Rat sbon. 
f) Caroli M. epist. ad Elipandum Tolet. apud Labbeum Concil. T. TX.

pag. yr. „ . . ,
suscipio et amplcciov venerandas imagines secundum serumum ado- 

Ö S..S qnod viuificae Tnnicaü emi.m. Shmondns ... Admon-.r. ad

Ece 3 - -



Can. XL Francof„ apud Labb. T. IX. pag. 9g. AnnaL Lambec. ad 
ann. 794, apud Mtirat. T. II. P. II. p. m.
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$>) Synod. Franco su rr. Can. II. apud Lato. Concil. T. IX. pag. 101.

i) Eine treuere Übersetzung des griechischen Texts sagt also: Snsdpio et 
ampleetor venerandas imagirres, et adorationem T qn:K fit secundiim 
lamani, loh vnuhcae Trust tati emitto. Virf. Can. Concil, nicaen. II.
ex verfione antiqua apud Labb. T. VIII. pag. 1526. Pagi ad atm.* 
794. Nat. Alex. Hist. Eeelef. Saecol. g. Di Isert, g.

k) Cap. III. Synodi Fraticofurt. apud Calles AnnaL Ecdefiast. German. 
T. II. pag. 500. Capitalare Francofort. Atmi 794. apud !BaInz*
T. I. c. 1. pag. 263. AnnaL Laurisham. S. Nazarit Freheriani, 
Lambeciani, Moisfiaciet alii.

l) Schannat Concil. German. T. I. pag. 3:23.

m) Rcschius AnnaL Sabion. T. I. Sec. VIII. pag. 74c«
n) P. Ioann. Eapt. Enlmeber Concil. Ratlsbon. pag. 23.
o) Hist. Frifing. T. II. Nnm. CXXI.
p) Annales Lambecciani ad ann. 795.

«l) Anast. Bibliothec. de Leone IIL Papa,

§» 14*
Die fakzburgifche Kirche hatte bis auf das Jahr 79g. mir Bi­

schöfe. In diesem Jahre wurde Arno, Bischof zu Salzburg, wegen 
feiner ausnehmenden Verdienste, besonders wegen der unermüdeten apo­
stolischen Arbeit, die er in Pannonien angewandt hatte, auf Begeh­
ren Karls des Grossen vom Papste Leo III. zur erzbischöflichen Würde 
erhoben, und als Metropolitan in Baiern verordnet a). Dem neuen 
Erzbißthmne zu Salzburg sind als Suffraganen unterworfen worden 
die Bischöfe zu Geben (jetzt Brixen), Freising, Regensburg, Paf- 
sau, und Neuburg an der Donau bl. In der regensburgischen Kir­

che
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che gjeng auch dne Veränderung vor: denn der bischöfliche Sitz da­
selbst , der vorhin in dem Kloster zu (&t Emmeram war, wurde in 
Die St. Stephanskirche übersetzet, und das Kloster erhielt dadurch 
seine eigenen Aebbte c).

Zu Reißbach in Niederbaiern, des Bißthums Regensburg, hielt 
man ‘im Jahre 799. den 20. Jänner eine Kirchenversammlung. Es 
erschienen dabey Arno, Erzbisthof zu Salzburg; Otto, Bischofs 
Freismgen; Waldarich, Bischof zu Passau; Simpett, Bischof zu 
Augsburg; und Mm, Bischof zu Geben. Von den Aebbten wa­
ren zugegen: Wolssipp von Niederalteich, Leitftied von Chiemsee, 
Johann von Tegernsee, Hatto von Schlechdorf, Wolfdrecht von 
Kremsmünster, Anno von Münchsmünster. Es sind auch bey Aven­
tin d) die Namen der Pfarrer, Priester und Diakonen, die dieser 
Kirchenversammlung beywohnten, aufgezeichnet zu finden. Die Sa­
tzungen davon sind folgende e): I. Man soll in der Kirche weder 
klappern, noch herumgehen, oder aus derselben, bevor sich der Got­
tesdienst endiget, heraustreten. II. Keinen soll man vor 30. Jahren, 
uud ohne seine Sitten geprüfet zu haben, zum Priester weihen. III. 
?lm Mittwoche und Freytage sollen die Geistlichen kein Fleifth essen, 
auch keinen Wein trinken. Von diesem Fastengesetze sind aber die 
Tage von Ostern bis Pfingsten, von Weihnachten bis H. 3. Könige, 
die Festtage der Mutter Gottes, der heiligen Apostel, St. Johann 
des Täufers, St. Martins, und des heil. Michaels ausgenommen. 
Ein Kranker, ein Reisender, und einer, der in Kriegsdiensten stehet, 
soll ebenfalls zw diesem Fastengesetze nicht gehalten seyn. IV. Ein je­
der f0U sich nach dem gewöhnlichen Landesbranche kleiden. V. Die 
Geistlichen sollen die Güter der Edelleute nicht an sich bringen. VI. 
Der geistliche Zehend soll in vier Theile zertheilet werden : der erste 
gehöret dem Bischöfe, der zweyte den Priestern, der dritte den Armen,
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vch der vierte der Kirche. VII. Die Pflicht des Bischofs soll seyn, 
über Wittwen und Waisen, Blinde und Arme Sorge zu tragen. 
Der öffentliche Bettel soll abgeschaffet werden, und eine jede Stadt, 
Markfleck rrnd Dorf soll ihre armen Leute verpflegen. VIII. Man 
soll keines unbekannten Heiligen oder Märtyrers Gedächtniß feyerlich 
begehen. IX. Die angegebenen Zauberer und Bcswger sollen die 
Probe des glühenden Eisens aushalten, sofern sie unschuldig seyn 
wollem X. Es soll Keinem erlaubt seyn, eine Kappe zutragen, aus­
ser er sey ein. Mönch, oder wegen der Kälte. XL Kein Mönch soll 
eine Pfarr haben. XII. Kein Bischof soll dir Adbteyen, kein Abbe, 
oder Geistlicher die königlichen Güter, die dem Adel gewidmet find, an 
sich ziehen.

Im Jahre 799. starb Gerold , der tapfere Feldherr nutz Statt­
halter in Barern, der s-> viele Schlachten wider die Hunnen gewon­
nen, und das Herzogthum Baiern so löblich regiert hatte. Cr wurde 
in Pannonien mörderischer Werfe umgebracht f). Sein Leichnam 
Ward in das Kloster Au gebracht, wo folgende Grabschrift zu lefm 
P b) i

Mole fab Trac magiii semantur mcmbra Geros#s 
liuius iura loci cunctis vi viribus auxit.
Faimonüs vera Ecclefiae pro pace peremptus 
©ppetiit faeuo Septembribus enfe Calendis ,
Sideribusque nnimam dedit: artus Saxo fideli's 
Abftulit, luic retulit, dignoque hic claufit honore.

Wir schließen nun unsern Entwurf non dem Zustande der 
baierischen Birche mit dem merkwürdigen Zeitpunkt, an welchem 
das abendländische Kaiserthum durch Karl dm Glossen auf die frän­

kische
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fische und deutsche Völkerschaft gebracht worden. Es geschah solches 
im Jahre 800. am ersten Weihnachtsfeyertage, m König Karl vom 
Papste Leo 1H. mit der kaiserlichen Krone zu Rom auf das ftyerlichste 
ist gekrönel worden h>

i) Ckroiiographus Keic&erspi ad atm. 798. Poeta Anonymus aputi Ms- 
bill. T. IV. Änalect. itä cariit.

Am fuccesstt ouairs , Rector onile regens.
Quem Carolus Princeps regni, super auxit h-cnoce 

Archi sacerdotis, d'ignior ut fieret.
Quem Leo Papa fui veste vestinit honoris,

Et priuilegia dafls mcx folidauit eum:
Vt regionis apcx, ae fuinmus Epifcopus esset 7

Vrbsqire haee Metropolis tempns in oimie fcsef*

fc) Hrafmns T. II. Germ. Sac. p. 106.

e) Petzius Thesaus, tiouiss. Anecdot, T, I. P. HL pag. 4, e% Co», MS» 
monafterii S. Emmerami,

d) Chroir. Boior. L. 4- f- 287»
e) Cs m erben zwar diese Satzungen von Meichelbeck tmf M'anstüs fuf

unterschoben gehalten: weil sie der geistlichen Freyheit z» nahe tre­
ten. Win können sie dach mit betn- gelehrten Reschms Amtal. Eccle- 
fiaft. Sabioti. T. I. pag. 756. dies«« Ursache |albet' nicht verwer­
tn, obwohl wir mit ihm glauben, daß es nicht die eigentlichen Wor­
te der Kivchenversammkung sind-, sondern daß Aventin und Ducker 
nur einen Auszug davon gemacht haben. Vid. P, Ioatin. Lagt, Ets­
ch ueber de Cottciliis Ratisbon. pag. 27* ot fcqq.-

f) Eginhard Us in vita Caroli M. C. 13,

g^i Epitaphium ÖeroTdi C-otnitis. apud Henri c. Canis, T.1L P» Il,pag.73.

k) Anastasius Bibliothecatre's erzählt diese Krönung also: Post haec, ve- 
mente die uatali Domini nostri Iefu Christi , in iam dicta Bafilica

Fff beatl
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beut! Petri Apoftoli, omnes itevum congvegati sunt, et tune vene- 
rabilis almificus Pontifex manibus suis propriis pretioiisfima coro­
na coronauit euin. Tune vniuerfi fideles Romani, videntes tantam 
defenfionem et düectionem, quam erga Sanctam Romana-m Ecdeliam, 
et eins Vicarium habuit, vnanimiter, altisona voce, D:i nutu, at- 
que beati Petri clanigeri regni coelormn exclamauerunt: Carola yiis- 
ßmö Augujlo a Deo coronctto, magno, yacifico Imyeratori vita et 
victoria! Ante facram Contesfionem beati Petri Apoftoli, plures 
Sanetos inuocantes, te.r dictum est, et ab Omnibus constitutus est 
Imperator Romanorum. Illico fanctisfimus Antistes et Pontifex uu- 
xit oleo sancto Carolum,


